
Ekkehart VO  > Gt Gallen (
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U})1’l Ernst E"remp St/Gallen

In den sechziger Jahren des Jahrhunderts kam ıne hochrangige Kom-
m1ss1ıon VO Bischöfen un: Abten 1NSs Kloster St Gallen Auf Anordnung
des ottonischen Kaiserhofes hatten die Prälaten das Innere Leben der Abte!i
untersuchen. Von höchster Stelle WAarTr ihnen aufgetragen worden, Missstände
aufzudecken un: Reformen einzuführen. Während dieser Vıisıtation soll sich
die olgende Begebenheit zugetragen haben Unter den Bischöfen befand iıch
eın eifriger Junger Mann, Bischof Theoderich VO Metz eın ehema-
iger Klosterschüler VO  > St (Za1llen. Theoderich ug während der Inspektion
der inneren Klosterräume das Buch mıt der Benediktsregel aufgeschlagen In
der Hand, OIfenDar wollte Norm un Wirklichkeit fortlaufend miteinander
vergleichen. Als die Kommıiıssıon den Beratungen mıt dem Konvent ın den
Kapıtelsaal eintrat, dıie Moönche bereıits versammelt 196 schritt Theode-
üıch mıiıt dem ffenen Buch selinem alten Lehrer (Gerald vorbe!l. Da flüsterte
ihm dieser DU tragst das Buch mich er, das ich gescChlossen
besser kenne als du geöffnet? Mach Zu'” W as der Junge Mannn schleunigst
un: errötend tat

Diese Episode berichtet Ekkehart 1m Kapitel 103 sSelInNer St Galler Klo-
stergeschichten (Casus sSanıctı Gallid)* Geboren ein1ge Jahre VOT der ersten Jahr-
tausendwende, WAalr Ekkehart 1n (allen Schüler Notkers 111 des Deutschen
(um un: danach selbst Magıister der Schule des Gallusklosters.
In den zwanzıger un: frühen dreissiger Jahren des 4T Jahrhunderts wirkte
als Schulmeister ın Maınz, bevor die St Galler Schule zurückkehrte. Von
Ekkeharts „vielseitigem Magisterfleiss” (Hans aefifele zeugt eın vielfälti-
SCS dichterisches Werk ] Neses ist AB STOSSCH Teil iın elner VO  > ihm selbst
angelegten Handschrift, dem I ıber Benedictionum Cod Sang 393), überlhiefert.

JıUerte Ausgabe: Ekkehard 1  Y C’asus sanctı Gallı St Galler Klostergeschichten,
hg und übersetzt VOIl Hans Haefele (Ausgewählte Quellen 7006 eutschen (Z6-
schichte des Mittelalters 10 Darmstadt 1980, hier 103, 208 /210; ıne kriti-
sche Neuausgabe 1M Kahmen der Monumenta (jermanılae Historica ist 1n Vorbe-
reıtung. Vgl neuerdings die auf Haefele beruhende Ausgabe miıt iıtalıenischer
Übersetzung und Kommentar 1Im Rahmen eliner Gesamtausgabe der St Galler Klo-
sterchronistik Cronache di San a  O, CUTa d1i (s1an arlo Aless1io, Introduzione
note 1 Peter Erhart, Nota alle illustrazıoniı 1CONOgrafico 1 Fabrizio (C’rI-
vello, Turıin 2004
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Ebenso finden sich VO  a’ seliner and Glossen In Dutzenden VO  > Manuskripten
der Klosterbibliothek VO St Gallen, diearkannte un eifrig benutzte“.

Was Fkkehart ber welıt über St Gallen hinaus berühmt gemacht hat, ist
eın erzählerisches Werk, die Gt Galler Klostergeschichten. rst 1in reiferen
Jahren scheint sich der Aufgabe zugewandt aben, uch als Geschichts-
schreiber atıg werden un: die Klostergeschichten Katperts fortzusetzen.
Von Katpert (T 900) Stammıt der alteste eıil der Galler Klosterchronik.
Gegen nde des Jahrhunderts hatte die Gattung der klösterlichen Haus-
chronik begruündet un: S1€e als erster muiıt dem Titel (C’ASUus versehen. Im Ver-
standnıis atperts bedeuten ( ASUSs Geschicke und Wechselfälle des Klosters,
aber uch un:! VOTLI allem Rechtsfälle In dessen Bes1ıtz- un: Rechtsgeschichte.
DIie verfassungsmässige un: poliıtische Entwicklung St Galens bildete das
Hauptanliegen 1in selner Chronik Das Werk Setiz muiıt den nfangen des (Sa1-
lusklosters 1im Jahrhundert eın un: reicht bis in die eigene eıt des Vertfas-
SCIS, bhıs Z Kaiserbesuch Karls 11L 1mM Dezember 883°

I )aran knuüpfte ar . als sich die Mıtte des JE ahrhun-
derts muiıt der Niederschrift selner Klostergeschichten befasste. Im Praeloqguium
teilt die Absicht mıt, das Werk bis In sSeINeEe Gegenwart, die Abtszeit Nor-

VO  D Stablo (1034-1072), führen I heser Ian 1e offenbar unerfüllt:
I ie Klostergeschichten gehen TAUN: bis ın die Kegilerungszeıt des Abtes Notker
197 un wieder enden S1e WI1Ee bel Katpert mıiıt einem Kaiserbesuch 1n
Gt Gallen, S1e brechen miıtten 1m Besuch (J)ttos un! (J)ttos IL 1m August YU/2
ab DIie letzte Episode 1m etzten Kapitel 127 berichtet ausgerechnet davon,
wI1e der Abt dem jJungen KOön1g, dem Bücher lLiebenden (Itto E wıiderstrebend
die Bibliothek aufschloss un: der ohe ast sich muiıt mehreren schönen
Handschriften „bediente”.

Gruüunde für den Abbruch der (ZAaSuUSs sanıctı Gallı dieser Stelle sind auf den
ersten Blick nicht ersichtlich. IDie Forschung hat bisher vermuter, Krankheit
oder Tod das Jahr 10600 hättenar dıe Feder AaUuUs der and NO
INEe on der erste AaNONYME Fortsetzer der Casus, der 1075 schrieb,

2) /a uUutor un Werk vgl Hans Haefele, Artar VO  z St. Gallen, 1n DIie
eutsche Lıteratur des Mittelalters. Verfasserlexikon Z (1980), Sp 455—465 ler Sp.
464 das 1m lext angeführte Zitat); arl Schmuki I, Klosterchronistik un: Hag10gra-
phie des TT b1s Jahrhunderts, 1n St. Calen: Geschichte einer literarischen Kul-
Lur, hg Von Werner Wunderlich, Darstellung, SE (Gallen 1999, 181158 /um
dichterischen Werk Stefan Weber, kkehardus quı et doctus Ekkehart
VO  z St Gallen und Se1IN gelehrt poetisches Werk, Nordhausen 2003 Z Authenti-
Z1ila der Namensschreibungar (statt des In der lteratur verbreiteten Ekke-
hard) vgl Johannes Dutft, Ekkehardus Ekkehart, 1n ders., Die Abte!i St Gallen,
‚E eitrage Z Kenntnis ihrer Persönlichkeiten, Sigmarıngen 1991, 21712220
Katpert, St Galler Klostergeschichten (Casus sanctı Galli), hg un! übersetzt VO  z

Hannes Steiner MCGH TeT. (Gjerm. 75); Hannover 2002; Fidel a  e, Art Katpert
VO:  a St Gallen ın Die deutsche Liıteratur des Mittelalter: Verfasserlexikon '
(1989), Sp.D
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WUSSTeEe keinen Grund mehr für den Abbruch des Werks anzugeben“*. DIie hier
olgende Untersuchung wird 1ne andere mögliche rklärung für das VOrzZel-
tıge nde VO  a Ekkeharts CASuSs 1efern.

In der überlieferten Form bieten Ekkeharts Klostergeschichten Vergangen-
heitsgeschichte. ehrere Mönchsgenerationen trennen ih un sSeINe Zeıitge-
USSECI VO  a den berichteten kreignissen. Iies entspricht nıcht der Absichtser-
klärung des Autors 1m Vorwort, dass uch das zeıtgenöÖssische Geschehen
ın selner Abte!]l einbeziehen, also zugleich ine Gegenwartsgeschichte schreli-
ben”? wolle. Die Gegenwart 1st In der geschilderten Vergangenheıt WIe ın e1-
L1IE Splegel oder eher wWwWI1Ie 1n eiInem Zerrspiegel STEeIs gegenwartıg. In dıe
Vergangenheit proJzierte ar Themen un: Vorstellungen, die ih: un
SeINE Mitbrüder beschäftigten. Es nämlich die Mitbrüder bezeich-
nenderwelse nıiıcht der Ab:t! die ih: dazu bewogen hatten Monutı 0C1 nostrı
fratrıbus ıd D Hrecıum yutantıbus), ich In die heikle Sache (rem rduam) der
Klostergeschichte einzulassen. Das alt kEkkehart gleich begınn sSeINES
Vorworts fest® Von den Mitbrüdern Z.UT Abfassung des Werks gedrängt W OI -

den se1ln, kommt als Motiıv In der Exordialtopi nicht selten VO  s Es e1gnet
sich besonders zut für Lıteratur, die, wW1e die St Galler Klostergeschichten,
(jemeinschaft stiften soll”. Durch geschickte Formulierung In seinem Vorwort
lässt Fkkehart TEeLNC ©]  en, ob alle Mitbrüder hinter seinem Projekt stan-
den DiIie WendungEkkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  69  wusste keinen Grund mehr für den Abbruch des Werks anzugeben“*. Die hier  folgende Untersuchung wird eine andere mögliche Erklärung für das vorzei-  tige Ende von Ekkeharts Casus liefern.  In der überlieferten Form bieten Ekkeharts Klostergeschichten Vergangen-  heitsgeschichte. Mehrere Mönchsgenerationen trennen ihn und seine Zeitge-  nossen von den berichteten Ereignissen. Dies entspricht nicht der Absichtser-  klärung des Autors im Vorwort, dass er auch das zeitgenössische Geschehen  in seiner Abtei einbeziehen, also zugleich eine Gegenwartsgeschichte schrei-  ben? wolle. Die Gegenwart ist in der geschilderten Vergangenheit wie in ei-  nem Spiegel —- oder eher wie in einem Zerrspiegel — stets gegenwärtig. In die  Vergangenheit projizierte Ekkehart Themen und Vorstellungen, die ihn und  seine Mitbrüder beschäftigten. Es waren nämlich die Mitbrüder — bezeich-  nenderweise nicht der Abt! —, die ihn dazu bewogen hatten (Moniti a loci nostri  fratribus id opere precium putantibus), sich in die heikle Sache (rem arduam) der  Klostergeschichte einzulassen. Das hält Ekkehart gleich zu Beginn seines  Vorworts fest®. Von den Mitbrüdern zur Abfassung des Werks gedrängt wor-  den zu sein, kommt als Motiv in der Exordialtopik nicht selten vor. Es eignet  sich besonders gut für Literatur, die, wie die St. Galler Klostergeschichten,  Gemeinschaft stiften soll’. Durch geschickte Formulierung in seinem Vorwort  lässt es Ekkehart freilich offen, ob alle Mitbrüder hinter seinem Projekt stan-  den. Die Wendung a ... fratribus id opere precium putantibus kann auch im ein-  schränkenden Sinn verstanden werden: jener Teil des Konvents, der die Auf-  arbeitung der Klostergeschichte durch ihn und in seinem Sinn wünschte. Da-  mit deutet Ekkehart bereits an, bei seiner Geschichte handle es sich mögli-  cherweise um eine Parteischrift, die sich von gleichgesinnten Mönchen im  Konvent gebilligt und getragen wisse.  Ekkehart schrieb jedenfalls für seine Mitbrüder, sie waren sein Zuhörer-  oder Leserpublikum. Wenn er kurzweilige Geschichten aus der Klosterver-  gangenheit zum besten gab, schöpfte er aus dem im Kloster überlieferten Er-  zählgut und wollte damit sein Publikum unterhalten. Aber nicht nur das:  Wenn er knappe Randbemerkungen und dunkle Andeutungen in den Er-  zählstrang einflocht, mit flüchtigen Seitenblicken gegenwärtige Verhältnisse  streifte, durfte er damit rechnen, von seinem Kreis verstanden zu werden. Ei-  ne dunkle, verdeckte Ausdrucksweise entspricht auch dem Stil der Casus, sie  4) Casuum sancti Galli continuatio anonyma, hg. und übersetzt von Heidi Leuppi,  Zürich 1987, 58/60: Sive autem morte praeventus hoc, quod in exordio libri sui se dictu-  rum promisit, non perfecerit aut, si perfectum, postea perditum sit, non nescimus; vgl.  Schmuki, Klosterchronistik (wie Anm. 2), 187.  5)  Die Typologisierung von Vergangenheits- und Gegenwartsgeschichte in der mit-  telalterlichen Historiographie wurde herausgearbeitet von Franz-Josef Schmale,  Funktion und Formen mittelalterlicher Geschichtsschreibung. Eine Einführung,  Darmstadt 1985, bes. 17.  6)  Casus, Prael., 16.  7)  Freundlicher Hinweis meines Freiburger Kollegen Prof. Udo Kühne (heute in Kiel)  auf diesen und weitere literarische Zusammenhänge.fratrıbus ıd D precıum putantıbus kann uch 1mM Emm.-
schränkenden Sinn verstanden werden: Jjener eil des Konvents, der die AL
arbeitung der Klostergeschichte durch la un: ıIn seinem Sinn wunschte. [Da
mıt deutet Ekkehart bereits A be1l selner Geschichte handle sich möglı-
cherwelse ıne Parteischrift, die sich VO  aD} gleichgesinnten önchen 1mM
Konvent gebilligt un:! getragen WI1SSe.
ar‘ schrieb jedenfalls für sSeINeEe Mitbrüder, S1€e eın Zuhörer-

oder Leserpublikum. Wenn kurzweilige Geschichten aus der Osterver-
gangenheit Z besten gab, schöpfte Adus dem 1m Kloster überlieferten Er-
zahlgut un wollte damıt eın Publikum unterhalten. Aber nıcht 1U  ” das
Wenn knappe Randbemerkungen und dunkle Andeutungen 1n den Er-
zahlstrang einflocht, mıiıt flüchtigen Seitenblicken gegenwartıge Verhältnisse
streifte, durfte damıt rechnen, VO seinem KreIis verstanden werden. F1-

dunkle, verdeckte Ausdrucksweise entspricht uch dem Stil der CAasus, S1e

Casuum sanctı Gallı continuatıo aNONYMA, hg. und uübersetzt VO.:  > Heidi Leuppl,
Zürich 198/7, 100e autem morte praeventus hoc, quod In eX0Ord10 Iıhrı SUl1 dıctu-
TÜ promisit, HON perfecerit AautT, 61 perfectum, postea perdıtum sıt, NOTL NESCIMUS; vgl
Schmuki, Klosterchronistik (wie Anm. 2) 157
Die TIypologisierung VO Vergangenheits- und Gegenwartsgeschichte ıIn der mıiıt-
telalterlichen Historiographie wurde herausgearbeitet VO  - Franz-Josef Schmale,
Funktion und Formen mittelalterlicher Geschichtsschreibung. Eine Einführung,
Darmstadt 19895, bes
Casus, Prael.,
Freundlicher 1nwels me1l1nes Freiburger ollegen Prof. Udo Kühne (heute ın Kiel)
auf diesen un! welıtere literarische Zusammenhänge.
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bildet einen wesentlichen Bestandteil der kunstvollen, etwas manılerlerten
Rhetorik Fkkeharts®. Allein durch die Art und Weise, WwWI1ie Vergangenes
schilderte, weckte Ekkehart bel gleichgesinnten Mitbrüdern unwillkürlich
Vergleiche muiıt uständen 1n der eigenen erlebten Gegenwart. Dadurch CI

zeugte auch In vordergründig harmlosen Geschichten un: Anekdoten ein
latentes Spannungstfel zwıschen der erzaählten Vergangenheit, dem Jahr-
hundert, un:! selner eigenen Zeıt, dem mittleren 11 Jahrhundert

Kın prägender rundzug 11SeIes Geschichtsschreibers WAarT sSeEINE kritische
Haltung egenüber den erlebten Veränderungen 1mM Kloster. Gileich An-

fang, 1m Vorwort den Klostergeschichten, setzte 1ın einem abrupten
Schnitt selIne Gegenwart elner besseren Vergangenheit gegenuüber: „wI1e Jjetz
Sitten un Zeıiten ind” (ut NUNC et emporum est), werde 8 9
gert werden, sobald Missstände, die die Zucht (discıplina) betreffen, beruh-
I' WeNn 111a11l das freie Schalten un Walten der BOosen (malorum hıhertates et

ımpunitates) der Gegenwart nicht lobe, werde 1119a  > als Lugner un!: asterer
bezichtigt”. Starke Worte, un: doch doppelbödig-verschlüsselt formuliert! Im
nächsten Abschnitt des Vorworts nımmt Ekkehart selinen Abt, den aus dem
lothringischen Kloster Stablo gekommenen Reformer Norpert, direkt 1Ns Na
sier, WEl schre1bt: „Norpert, unter dessen Leıtung WIT Ja och heute eben,
nicht wWwWI1e uUun! WIT w1e der Spruch geht wollen, sondern wI1e WIT
können”“” (Norpertus, CU1US hodıe sub rezZimINE quiden HON YrOuU LnSe pf NOS, ut 1IN-
quıiunt, volumus, sed DrOU/vivimus)!O.

(JEeWI1SS gehören Kritik der Gegenwart, Lob VerganNSCHCI Tage (laudatıo
tempor1s actt1) und Nachahmung der Vaäter (ım1tatıo patrum), die bereits einen
höheren Girad der Vollkommenheit erreicht aben, den beliebten otiven
der Exordialtopik e1INes solchen Werkes. Und ZEeWISS verhüllt hier Ekkehart
zusätzlich selIne Aussage, indem S1e ın /aitate AaUuS$s Terenz!! kleidet. ber
INa  a darf sSeINeEe Bemerkungen deswegen nicht als „Devise moönchischer
Selbstbescheidung ““ verharmlosen. Er ubt Kritik den Reformtendenzen
selner eıt DIies wird über das Praeloquium hinaus beim Weiterlesen In den
(°ASus bald einmal deutlich. Mıt der Wendung AAan uNseTEelN Tagen” (HUNC Fem-

Vgl Hans Haefele, Untersuchungen kkehards ( asıls Sanctı Gallı, Teil,
1n Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters (1961), 145—190; Teil,
ebenda (1962), 120-170, hier 162

9) Casus, Prael.,
10) Ebenda
1D JTerenz, Phormio praesertim ut HAT SUNT p Jerenz, Andria S04 SIC T Qu1-

MUÜUS, aıunt, quando, UT volumus, NN 1CE:
12) Hans Haefele, Einleitung ZUuIE Ausgabe der Casus, muıt Anm 15; und ders., JEb

d1ixIist1. /ıtate und Kemmnıszenzen ıIn Ekkehards ('asus sanctı allı, 1n Florilegium
Sangallense, Festschrift für ohannes uft un Geburtstag, GSt. Gallen-5S1igmarın-
CIl 1980, 15851—19585, hler 191 ff
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por1s UÜUÜNC temporum)*“ bezieht sich FEFkkehart STEeTS kritisch auf die eigene (S@e=
genWart,; mıt „damals“ (func temporis)*“ beruft sich ingegen auf (Giestalten
elInNer glanzvollen Vergangenheit. Wiıie e1in roter Faden zieht sich die egen-
überstellung VO  zD} hellerer Vergangenheıt und dunklerer Gegenwart ın mehr
oder weniıger verschlüsselten AnspielungenS das NZ Werk S1e bildet
das lıterarıisch-thematische Grundgerüst der ('ASsus Sanctı

Ihm fügt sich uch der 7zwelıte Leitgedanke der ( ASUS e1n, jener VO  S den
Wechselfälle der Geschichte, VO Auf Uun! VO  a Glück un:! Unglück
(fortunia et infortunia). Gleich dreimal hebt Ekkehart 1mM Vorwort 1n PTFOSTALLL-
matischer Absıicht Glück un: Unglück als die bestimmenden ole In der (J@e:
schichte SEeINES Klosters hervor. I eses Auf un: als literarısches Programm
der (ASTıS rundet WarT auf der Geschichtsauffassung des Boethius; dessen
Consolatıo philosophiae ehörte 1n St Gallen 7A08 Schullektüre un: 1st In der B1-
bliothek 1n mehreren Handschriften, uch ıIn elIner kommentierenden Über-
setzung durch FEFkkeharts eigenen Lehrer Notker den Deutschen Cod DSang
825), vorhanden?>. Anders als die blinde Fortuna bel Boethius hat jedoch der
echsel VO  a (Z2I0CK un: Unglück 1n den CAsus miıt dem schwierigen Geschäft
der unerbittlichen Wahrheitsfindung tun (verıtatı H1 parcentes un ver1ıta-
Fem perstringere 1m Vorwort, beide Male muiıt dem Begriffspaar fortumnia et INfOr-
FUNn10 verknüpft). Diese koöonnte für die Zelıtgenossen Fkkeharts unbeque-
188130 Einsichten führen, besonders W as die „Klosterzucht“ / discıplina), die —-

gelgetreue Lebensführung betreffe W as Iso wiederum 1n iıne egenüber-
stellung VO  > (geschilderter) Vergangenheıit und (verschwiegener) Gegenwart
mündet!®.

Woran die fundamentale Kritik sich entzundete, welcher ATt die IThemen
201 die ar und sSe1In Publikum beschäftigten, wird rasch deutlich,
wWwenn WITr uns einen Überblick über die inhaltliche Gewichtung In den Klo-
stergeschichten verschaffen. Die heute ultige FEinteilung ın 14 / Kapitel ist

13) Casus, 124, 240 INUDLdI monachıs UNGC tempor1s ePISCOPI Konflikt des Klosters muıt
dem Bischof VO  - Konstanz); 134, 260 hılarıtasEkkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  JA  poris / nunc temporum)'* bezieht sich Ekkehart stets kritisch auf die eigene Ge-  genwart; mit „damals“ (tunc temporis)!* beruft er sich hingegen auf Gestalten  einer glanzvollen Vergangenheit. Wie ein roter Faden zieht sich die Gegen-  überstellung von hellerer Vergangenheit und dunklerer Gegenwart in mehr  oder weniger verschlüsselten Anspielungen durch das ganze Werk. Sie bildet  das literarisch-thematische Grundgerüst der Casus sancti Galli.  Ihm fügt sich auch der zweite Leitgedanke der Casus ein, jener von den  Wechselfällen der Geschichte, vom Auf und Ab von Glück und Unglück  (fortunia et infortunia). Gleich dreimal hebt Ekkehart im Vorwort in program-  matischer Absicht Glück und Unglück als die bestimmenden Pole in der Ge-  schichte seines Klosters hervor. Dieses Auf und Ab als literarisches Programm  der Casus gründet zwar auf der Geschichtsauffassung des Boethius; dessen  Consolatio philosophiae gehörte in St. Gallen zur Schullektüre und ist in der Bi-  bliothek in mehreren Handschriften, auch in einer kommentierenden Über-  setzung durch Ekkeharts eigenen Lehrer Notker den Deutschen (Cod. Sang.  825), vorhanden'®. Anders als die blinde Fortuna bei Boethius hat jedoch der  Wechsel von Glück und Unglück in den Casus mit dem schwierigen Geschäft  der unerbittlichen Wahrheitsfindung zu tun (veritati nihil parcentes und verita-  tem perstringere im Vorwort, beide Male mit dem Begriffspaar fortunia et infor-  tunia verknüpft). Diese könnte für die Zeitgenossen Ekkeharts zu unbeque-  men Einsichten führen, besonders was die „Klosterzucht“ /disciplina), die re-  gelgetreue Lebensführung betreffe — was also wiederum in eine Gegenüber-  stellung von (geschilderter) Vergangenheit und (verschwiegener) Gegenwart  mündet!®,  Woran die fundamentale Kritik sich entzündete, welcher Art die Themen  waren, die Ekkehart und sein Publikum beschäftigten, wird rasch deutlich,  wenn wir uns einen Überblick über die inhaltliche Gewichtung in den Klo-  stergeschichten verschaffen. Die heute gültige Einteilung in 147 Kapitel ist  13) Casus, c. 124, 240: invidi monachis nunc temporis episcopi (Konflikt des Klosters mit  dem Bischof von Konstanz); c. 134, 260: hilaritas ... eius, [...] ut nunc moris est, delitiis  ascribatur (Heiterkeit des Abtes Notker).  14)  Casus, © 1, 18 1son!  . tunc temporis doctori nominatissimo (Mönch Iso); c. 51, 114:  sanctissimi quidem inter omnes tunc temporis viri (Bischof Ulrich von Augsburg); c. 78,  164: ad quendam tunc temporis magni nominis solitarium (Einsiedler in den Vogesen).  Zum Topos der laudatio temporis acti vgl. Curtius, Europäische Literatur und lateini-  sches Mittelalter, Bern 1948, 103 f.  15)  Vgl. Peter Ochsenbein, Die St. Galler Klosterschule, in: ders. (Hg.), Das Kloster St.  Gallen im Mittelalter. Die kulturelle Blüte vom 8. bis zum 12. Jahrhundert, Darm-  stadt 1999, 95-107, hier 103 mit Anm. 61.  16)  So auch vor kurzem Ernst Hellgardt, der in der Beachtung der regelgetreuen Le-  bensführung in den Wechselfällen des Geschicks das zentrale Thema der Casus Ek-  keharts sieht; Ernst Hellgardt, Die Casus Sancti Galli Ekkeharts IV. und . die Bene-  diktsregel, in: Literarische Kommunikation und soziale Interaktion, hg. von Beate  Kellner u. a. (Mikrokosmos 64), Frankfurt a. M. u. a. 2001, 27-50, hier bes. 33-35. Die  Grundaussagen dieses klugen Aufsatzes decken sich auf weiten Strecken mit den  folgenden Ausführungen.e1IUS, UL UNC MOTYIS est, eLltLs
ascriıbatur (Heiterkeit des es Notker)

14) CCasus, 15 Isonı LUNGC temporı1s doctor1 NOMIMAFHSSIMO (Mönch Iso); 51 114
Sanctssımı1 quıdem inter LUNGC temporı1s 1rı Bischof Ulrich VO  ' Augsburg); /5,
164 ad quendam LUNGC temporıs MAQNI NOMINIS solıtarıum (Einsiedler 1ın den Vogesen).
/Z/um OpOoS der AUdatıo temporıs actı vgl Curtius, Europäische Lıteratur und ate1ln1ı-
sches ittelalter, Bern 19458, 103

1:9) Vgl eier chsenbeın, |die St Galler Klosterschule, 1n ders. (Hg.), Das Kloster St.
Gallen 1m Mittelalter. Die kulturelle Blüte VO. bis Z Jahrhundert, Darm-
stadt 1999, hier 103 muıiıt Anm. 61

16) 50 uch VOT kurzem HS Hellgardt, der ın der eacC.  ng der regelgetreuen E:
bensführung 1n den Wechselfällen des Geschicks das zentrale Thema der (’ASUus Ek-
keharts sieht; TNS Hellgardt, Die ( ASUS Sanctı eharts un! die bene-
diktsregel, 1n Literarische Kommunikation Uun! soz1lale Interaktion, hg VO eate
Kellner (Mikrokosmos 64), Frankfurt 2001, 27-—5U, hier bes 3225 I dDie
Grundaussagen dieses klugen Aufsatzes decken sıch auf weıten Strecken mıt den
folgenden Ausführungen.
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modern un: pragmatisch, S1e stammt VO  > Gerold Meyer VO Knonau, dem
etzten kritischen Herausgeber des Werks 1m Jahrhundert””. Haefele wWw1e-
derum schlug V OL die (’ASsus iın Hauptabschnitte nach den Keglerungszeıten
der einzelnen Abte oliedern”® I ies ergäbe jedoch iıne völlig ungleichge-
wichtige Gliederung: für das Abbatiat Salomos {11I1 füur
artmann ür Engilbert 5—93 für Thieto

für C'raloh für Purchart 8—9 un: für Notker
197 dıie ('ASUSs Sind ben keine Abtsgeschichten (Gesta abbatum), SO1N-

dern Klostergeschichten.
Allein ZWaNnZlg Kapıtel C 99—119) der ( ASUS befassen sich mıt der eingangs

erwähnten Vısıtation durch Bischoöfe un hte 1n den 960er Jahren. IDie
„Grossvisite  //19 die ihr vorangehenden kreignıisse un: die anschliessenden
Reformbemuühungen der er un: er re beherrschen das letzte Drittel
des Werks Fur Ekkehart bildet die Einstellung des tradıtionsbewussten alten
Reichsklosters gegenüber dem Reformmönchtum offensichtlich eın zentrales
Anliegen (Causa scribend1) Es 21ng ihm nicht „die zuständliche Lebens-
form elnes Mönchskonvents 007 der Klosterreform“*, sondern In Auseinan-
dersetzung mi1t dieser Reform. br schilderte die Verhältnisse ın ruheren LeI-
ten kaum Je ohne Seitenblick auf die Veränderungen 1n selner eıt Es Z1ng
ihm : und selnen alteren Mitbrüdern 1ne Verherrlichung der guten alten
Zeıt, deren letzte Blüte S1e och erlebt hatten un!: die durch die VO ihnen
nıcht gutgeheissenen Reformen ihres Abtes |Norpert V}  z} tablo| endgültig
verloren schien/»

Bedeutete solche latent oder en vorgetragene Kritik „Zeitgelst: ine
Verweigerung VO  a Veränderung un: Fortschritt? Wie nahm Ekkehart die
Anliegen der Reform auf? Antworten darauf 1efern möglicherweise eınen

Schlüssel Z DE Verständnis der (:ASUS sSanctı Darüber hinaus kön-
LiEeN S1e NEUEC Zugange ZAHT: Reformdiskussion 1mM Mönchtum des 10./. Jahr-
hunderts eröffnen. Um dies 1im Einzelnen aufzuzeigen, gehen WIT ın drel
Schritten VOT /uerst wird nach dem Wesen der guten Mönchstradition 1im
Sinne Ekkeharts un: nach den Grundsätzen Unı Inhalten des altsanktgallı-
schen Mönchtums Aaus seiner Sicht efragt. Dann stellen WIT uns mıiıt Ekkehart
den Neuerern un!: ihren Ideen, suchen ın den zahlreich berichteten Be-
ratungen und Gesprächen nach den Argumenten, Beweisführungen un: kon-
kreten Forderungen der Reformer. Im etzten eıil ist prüfen, ob siıch die

17) Ekkehartı IV C’asus sanctı Galli, hg VO:  5 Gerold eyer VO Knonau (Mittheilun-
sChHh ZUT Vaterländischen Geschichte 15/ 16), Gt. Gallen 18L

18) Haefele, Hans FI /Z/um Aufbau der (Casus Sanctı Gallı FEkkehards I\]/ 1n Typologlia
I ıtterarum. Festschrift für Max Wehrlıi, Zürich 1969, 15166, hıer 158

19) Den Begriff pragte aSss]lus Hallinger, Gorze-Kluny. Studien den monastischen
Lebensformen un: Gegensätzen 1mM Hochmiuttelalter, Bde Studia Anselmiana Z
28): Kom O0—1 hier { 197: den Reformbemühungen ıIn St Gallen 1mM
107 171 Jahrhundert vgl 187/-199

20) 50 Schmale, Funktion (wıe Anm 5), 136
21) Schmuki, Klosterchronistik (wie Anm. 23 TL
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beiden gegensätzlichen Standpunkte eliner Synthese gefunden haben (Sab
eınen reformerischen Fortschritt In St Gallen, und wI1Ie legitimierte sich

allenfalls immer AaUus der Sicht Ekkeharts gegenüber dem früheren SAl
stand?

DIie gute alte eıt

Um die Vollkommenheit des alten sanktgallischen Mönchtums demon-
strıeren, lässt Fkkehart aussenstehende Zeugen Wort kommen. 50
berichtet VO Bischof Adalbero VO  , ugsburg 7-91 der einmal
Gallusfest (16 er Z Girab des eiligen gepilgert sSe1. Nach selner
ucC. wurde efragt, ob dort die Frömmigkeıt, Gelehrsamkeiıt, Strenge
un: Zaucht WITKI1C 9} waren, WI1Ie 188028  — überall ruhme. Adalbero soll D:
antwortet haben „Einen einz1gen Heiligen, eınen eiligen habe ich SS>
sucht, un: fand el lebendige heilige Bruüder. hre Wissenschaft aber
un:! ihre Zucht kann INa  aD} ın ihren Tugendwerken erkennen“?22. Zicht uUun:!
Strenge auf der eıinen Seite, Wissenschaft un: Gelehrsamkeit auf der anderen

e J dıie nach Ekkeharts Überzeugung das Kloster St Gallen eiınst be-
ruhmt emacht hatten. [ Dies demonstrierte (estalten un: Begebenheıiten
aus den verschiedenen Lebenskreisen 1m Kloster.

Der Lebenswandel der Mönche sSel tadellos SCWECSCI, dass S1e nach dem
Wort des Psalmisten als „Heilige unter Heiligen, als Auserwählte unter AUS-
erwählten“ gelebt hätten, der Nachwelt 7u Vorbild®. Im Kernraum des Klo-
Sters, 1ın der Klausur VO.  a Kirche un: Konventgebäuden, SEe1 den Lalen der
/utritt verwehrt gewesen““. Has klösterliche (GGemelinwesen SEe1 jener
eıt VO  > einem Senat VO unvergleichlicher Ehrwürdigkeıt geleitet worden
(erat SPCNALUS reipublice nostre FUNC quidem sanctissimus)”. Der römische Senat als
etapher für die einstige Mönchsgemeinschaft VO St Gallen?® entruückte die-

der Kritik VO  . Fkkeharts Zeıtgenossen.
Miıt dem Bild des Senates verbanden die Mitbrüder unwillkürlich uch die

der SECHIOFES 1m Kloster, jene erfahrenen un! welsen alteren Mönche,
die nach der Benediktsregel 1n der Leıtung des Klosters unı insbesondere bei
der Durchsetzung VO Zucht und Ordnung 1Nne wichtige Aufgabe innehat-

22 Lasus, 7,28 Unum egomert sSsanctum UNC eJuncIum qUESIV1; U1VO0S autem SanctSS1-
ITLOS, T ere fatear, fratres INDENL. octrinam autem Torum et dıscıplinam In vırtutum

oper1bus uldere pst
23) C asus, 3/,84, nach s 1/ 26 CUM Sanct1ıs sanctı, CUM Tectis electi,Ekkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  4S  beiden gegensätzlichen Standpunkte zu einer Synthese gefunden haben. Gab  es einen reformerischen Fortschritt in St. Gallen, und wie legitimierte er sich  allenfalls — immer aus der Sicht Ekkeharts - gegenüber dem früheren Zu-  stand?  1. Die gute alte Zeit  Um die Vollkommenheit des alten sanktgallischen Mönchtums zu demon-  strieren, lässt Ekkehart gerne aussenstehende Zeugen zu Wort kommen. So  berichtet er von Bischof Adalbero von Augsburg (887-910), der einmal am  Gallusfest (16. Oktober) zum Grab des Heiligen gepilgert sei. Nach seiner  Rückkehr wurde er gefragt, ob dort die Frömmigkeit, Gelehrsamkeit, Strenge  und Zucht wirklich so gross wären, wie man überall rühme. Adalbero soll ge-  antwortet haben: „Einen einzigen Heiligen, einen toten Heiligen habe ich ge-  sucht, und fand dabei [...] lebendige heilige Brüder. Ihre Wissenschaft aber  und ihre Zucht kann man in ihren Tugendwerken erkennen“??, Zucht und  Strenge auf der einen Seite, Wissenschaft und Gelehrsamkeit auf der anderen  waren es, die nach Ekkeharts Überzeugung das Kloster St. Gallen einst be-  rühmt gemacht hatten. Dies demonstrierte er an Gestalten und Begebenheiten  aus den verschiedenen Lebenskreisen im Kloster.  Der Lebenswandel der Mönche sei so tadellos gewesen, dass sie nach dem  Wort des Psalmisten als „Heilige unter Heiligen, als Auserwählte unter Aus-  erwählten“ gelebt hätten, der Nachwelt zum Vorbild*®. Im Kernraum des Klo-  sters, in der Klausur von Kirche und Konventgebäuden, sei den Laien der  Zutritt streng verwehrt gewesen**. Das klösterliche Gemeinwesen sei zu jener  Zeit von einem Senat von unvergleichlicher Ehrwürdigkeit geleitet worden  (erat senatus reipublice nostre tunc quidem sanctissimus)””. Der römische Senat als  Metapher für die einstige Mönchsgemeinschaft von St. Gallen*® entrückte die-  se der Kritik von Ekkeharts Zeitgenossen.  Mit dem Bild des Senates verbanden die Mitbrüder unwillkürlich auch die  Gruppe der seniores im Kloster, jene erfahrenen und weisen älteren Mönche,  die nach der Benediktsregel in der Leitung des Klosters und insbesondere bei  der Durchsetzung von Zucht und Ordnung eine wichtige Aufgabe innehat-  22)  Casus, c. 7,28: Unum egomet sanctum et hunc defunctum quesivi; vivos autem sanctissi-  mos, ut vere fatear, fratres inveni. Doctrinam autem illorum et disciplinam in virtutum  eorum operibus videre est.  23)  Casus, c. 37,84, nach Ps. 17,26f.: cum sanctis sancti, cum electis electi, ... in exemplum  posteris.  24)  Casus, c. 5,24: Nimis tamen ... insolens semper erat et est praeter monachici nostri habi-  tus quemdam introire intima nostra.  25)  Casus, c. 6,26.  26)  Vgl. unten bei Anm. 36.In exemplum

poster1s.
24) Casus, 5, 24 Nımis amenEkkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  4S  beiden gegensätzlichen Standpunkte zu einer Synthese gefunden haben. Gab  es einen reformerischen Fortschritt in St. Gallen, und wie legitimierte er sich  allenfalls — immer aus der Sicht Ekkeharts - gegenüber dem früheren Zu-  stand?  1. Die gute alte Zeit  Um die Vollkommenheit des alten sanktgallischen Mönchtums zu demon-  strieren, lässt Ekkehart gerne aussenstehende Zeugen zu Wort kommen. So  berichtet er von Bischof Adalbero von Augsburg (887-910), der einmal am  Gallusfest (16. Oktober) zum Grab des Heiligen gepilgert sei. Nach seiner  Rückkehr wurde er gefragt, ob dort die Frömmigkeit, Gelehrsamkeit, Strenge  und Zucht wirklich so gross wären, wie man überall rühme. Adalbero soll ge-  antwortet haben: „Einen einzigen Heiligen, einen toten Heiligen habe ich ge-  sucht, und fand dabei [...] lebendige heilige Brüder. Ihre Wissenschaft aber  und ihre Zucht kann man in ihren Tugendwerken erkennen“??, Zucht und  Strenge auf der einen Seite, Wissenschaft und Gelehrsamkeit auf der anderen  waren es, die nach Ekkeharts Überzeugung das Kloster St. Gallen einst be-  rühmt gemacht hatten. Dies demonstrierte er an Gestalten und Begebenheiten  aus den verschiedenen Lebenskreisen im Kloster.  Der Lebenswandel der Mönche sei so tadellos gewesen, dass sie nach dem  Wort des Psalmisten als „Heilige unter Heiligen, als Auserwählte unter Aus-  erwählten“ gelebt hätten, der Nachwelt zum Vorbild*®. Im Kernraum des Klo-  sters, in der Klausur von Kirche und Konventgebäuden, sei den Laien der  Zutritt streng verwehrt gewesen**. Das klösterliche Gemeinwesen sei zu jener  Zeit von einem Senat von unvergleichlicher Ehrwürdigkeit geleitet worden  (erat senatus reipublice nostre tunc quidem sanctissimus)””. Der römische Senat als  Metapher für die einstige Mönchsgemeinschaft von St. Gallen*® entrückte die-  se der Kritik von Ekkeharts Zeitgenossen.  Mit dem Bild des Senates verbanden die Mitbrüder unwillkürlich auch die  Gruppe der seniores im Kloster, jene erfahrenen und weisen älteren Mönche,  die nach der Benediktsregel in der Leitung des Klosters und insbesondere bei  der Durchsetzung von Zucht und Ordnung eine wichtige Aufgabe innehat-  22)  Casus, c. 7,28: Unum egomet sanctum et hunc defunctum quesivi; vivos autem sanctissi-  mos, ut vere fatear, fratres inveni. Doctrinam autem illorum et disciplinam in virtutum  eorum operibus videre est.  23)  Casus, c. 37,84, nach Ps. 17,26f.: cum sanctis sancti, cum electis electi, ... in exemplum  posteris.  24)  Casus, c. 5,24: Nimis tamen ... insolens semper erat et est praeter monachici nostri habi-  tus quemdam introire intima nostra.  25)  Casus, c. 6,26.  26)  Vgl. unten bei Anm. 36.ınsolens SEHLDET erat est praeter monachtct HMOsStrı habı-

FUS uemdam introıre intıma nNOSEIra.
25) Casus, 6,26.
26) Vgl ınten bei Anm.
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ten:‘  27 Indem Ekkehart die Bedeutung jener durch Alter un:! Erfahrung ehr-
würdigen Manner hervorhob, konnte stillschweigend eıinen Gegensatz
den Verhältnıissen ın selner eıt SCHNhaitfen. Die Reformer, die 1034 mıt ABbBt
Norpert Aaus Stablo nach St Gallen gekommen n/ gehoörten ZeWIlss der
Jungeren Generatıon Wenn S1e den Einfluss der alteren, tradıtionsbe-
wussten Mönche auszuschalten suchten, ruüttelten S1e Fundament der e1IN-
stigen Blütezeit un: verstiessen zugleic den (jeıist der Benediktsregel.

Der Abt der Spıtze des ON Vents habe früher wesentlich 7A08 200 1.@-
benswandel beigetragen. Um dies mıiıt eiIner konkreten Abtspersönlichkeit
belegen, wahltear das unverfängliche, weıl D: wenı1ge ve dauernde
un:! VO  z selner eigenen elit genügen! welıt entfernte atla Hartmanns
922-925)25 Fast in der Art elnes Abtspiegels werden Hartmanns Verdienste
gewürdigt CC 47, 48) Er G1 allein darauf bedacht gCWCSCIL, die Zucht nach der
ater Weise patrum MOrEe) regeln un: streng üben; ausserdem habe
die Wissenschaft In Kloster un: Schule gefördert un!: 1m besonderen den
kunstvollen Chorgesang In selner „gültigen Form  &s gelehrt“. Daran, richti-
gCch und feierlichen Psalmodieren, könne 1119  > überhaupt den frommen (S8@ist
des Gallusklosters erkennen“.

Frommer (Czeist un: strenge Zucht verboten den Onchen, 1 Q b
den Zeıten lachen. Als bel einem heiteren 7wischenfal 1m Refektorium die
anwesenden Gaste, die visıtierenden Abte, 1n Lachen ausbrachen, soll keiner
der Galler Moönche mıt eingestimm haben®!. DIie monastische Tugend VO  zD

der Unschicklichkeit des Lachens“? hiıinderte Jjene allerdings nicht daran, Fest-
tage un: Zeıten der Rekreation „ der Wonne unschuldiger Heiterkeit“
verbringen. Solcher natürlicher Frohsinn der Alten würde AVAQY den humorlo-
SE  zD) Neuerern der Gegenwart verständnislos als Lustbarkeit gebrandmarkt”*.

Eks verwundert nicht, dass ıne vorbildliche Klosterzucht herausragende
Mönchsgestalten hervorgebracht hat Allen stellte Ekkehart das Dreige-
stirn des sanktgallischen „Goldenen Zeitalters > Notker den Stammler

27) Vgl Kegula Benedicti, 5742 Rat der Brüder); 4, 70 (Ehrerweisung); 222877 Verant-
wortung 1M Schlafsaal); Z (Betreuung schwankender Brüder); 965 (Verantwor-
(ung Tisch der Brüder); 66,1 (Eignung für das Amt des Pförtners)

28) Vgl die Abtsvita 1n Helvetia Sacra 1I1L/ 1, Z Bern 1986, 1282
29) Casus, 4/, 106 MAXIMEe autem Aauthenticum antıphonarıum docere et melodias Romano

IMOTE fenere sollıcıtus
30) Casus, 42,96: UL UVldeas locı NOSEtr1 reliQ10nem et1am In psalmodus.
31) Casus, 107220 EemMO guıidem locı fratrum MOFTUuS est IN YISUM.
32) Vgl Gerhard Schmiütz, z“ quod rident homines, plorandum est  e Der „Unwert“

des Lachens 1ın monastısch gepragten Vorstellungen der Sopatantiıke und des fruühen
Mittelalters, 1n Festschrı1: Naujoks, Sigmarıngen 1950, 475

33) (Casus, 11220 In sancte hılarıtatıs QAUdI0.
34) Casus, 34 ,260 Hılaritas enım e1IUS, UNGC temporı1s est, delıtıs ascriıbatur.
35) DIie Bezeichnung „Goldenes” un „Silbernes Zeıtalter”, die ursprünglich Adus der

griechischen Mythologie Stammt, wird se1lt dem frühen Jahrhundert uch für
die erste Blutezeit des Klosters St (sallen verwendet; vgl etier Ochsenbein, Klo-
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(T 912 Katpert un: Tuotilo, 1NSs Kampenlicht. DIie dreli In selinen Augen
wahrhaftige Senatoren der einstigen klösterlichen Republik”°. Nicht zuletzt
dank den blographisch dichten Erzählungen In den (CasıSs wurden diese Man-
nelr beruhmt un! bliebh ihre Erinnerung 1ın GSt Gallen lebendig. BeI1l seıinen e1lt-

1L11USS Ekkeharts verklärende Heldendarstellung allerdings nıcht oh-
Widerspruch geblieben eın Kritischen FEinwänden begegnete auf wel

Wegen: Einerseılts wI1es auf den heiligmässigen Lebenswandel jener Maänner
hin; eın solcher WäarT weni1gstens fr Notker den Stammler sanctissımus)>
uch bel Ekkeharts Mitbrüdern OIfenDar nıicht begstritten. Andererseits suchte

die Kritiker disqualifizieren als Vertreter des Zeıtgelsts (ut UÜNC

saeculum est)°: Sie wurden den Taten der ottesmanner VO eiınst wI1Ie allem
Alten muiıt Misstrauen un Ablehnung begegnen“”.

Um sSeINe Beweisführung \  z} der alten eıt untermauern, ZUS
Ekkehart ihre konkreten Leistungen iın Dichtung, Musik, Kunst, Schule un
Skriptorium heran. Auf diesem Feld konnte ın der Tar 1LLUTL schwer eschla-
sCch werden. Zahlreiche Werke bezeugen die damalige Hochblüte des (Gallus-
klosters. Besonders einleuchtend sichtbare, angible Gegenstände wI1Ie
etwa die Prachtcodices ın der Klosterbibliothek. Nicht ohne Absıcht führte
INa  aD} deshalb die Bischöfe uUun:! hte der Visitations-Delegatıon oder andere
ohe (Gsaste In den Bibliotheksraum un: ıIn die Schatzkammer; hiler konnten
S1e nıcht anders als die Kunstfertigkeit der Mönche ruhme

AÄAus den Werken, die Ekkehart ın den (’ASUS beschrei1bt, SEe1 eın illustres
Beispiel herausgegriffen: das Evangelıum lonQum, der heutige Codex der
Stiftsbibliothek St Gallen. In schildert Ekkehart ausführlich die Entste-
hung der Handschrift, ausgehend VO den beiden ungewÖhnlich STOSSCH EI-
fenbeintafeln, die Abtbischof Salomo I11 dem Kloster geschenkt hatte Tuotilo
schnitzte die Tafeln kunstvoll als Einband un schmückte S1e miıt old un:
Edelsteinen. Der nıcht wenı1ger beruüuhmte Kalligraph Sintram schrieb den ext
des Evangelistars. Wenn Ekkehart dazu feststellte: ES ist dies heute eın
Evangelienbuch un: 1ne chrift, dergleichen uUuNnseTES Erachtens nıcht mehr
geben wird (Cul nulla, uUt oPINAMUr, DUT pr1t ultra) Denn ıIn diesem einen Werk
erlebt die Kunst 5Sıntrams, dessen Finger Ja alle Welt diesseılits der Alpen be-
wundert, bekanntlich ihren höchsten ITriumph (iIn hoc UTLO , UT elehre est, FY1UM-
phat)“ un: welter Z Schreibkunst Sintrams: ZaGch das WarTr ihm bewun-
dernswürdi1g un: einzigartıg (mirabıle et sinzulare): indes sSeINe elegante Schrift
T ihre Stetigkeit besticht, indest Du auf eiıner Seite kaum Je e1ın einZ1ges

sterliteratur der Blütezeiıt, 1n St Gallen. Geschichte eliner liıterarıschen Kultur (wıie
Anm. 2 161710, hier 161

36) (Lasus, 3 F ales IF O essent Fres ist1 nostre reipublicae SENALOFES; vgl ben Anm 26
37 (Casus, 46, 102
38) Casus, 45, 102
39) Ebenda, 1m Anschluss die aten Tuotilos sed et de alııs HNOSIFO IN loco eı VIrIS, Qu1-

hus QuU14, uUt PE seculum est, dıffidı PuLAMUS, tacere QUUH scrıbere maluımus.
40) Casus, 12 DA DE
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falsches Häkchen radiert  441 WEl also Ekkehart die unuüubertreffbare Voll-
kommenheit dieses Werkes ruhmte, dann eschah dies mıt Absıicht: kınem
auf Veranderungen drängenden Reformer musste angesichts e1INes solchen
Kunstwerks schwer fallen, den egenbeweis anzutreten.

IDIie gleiche Zucht un Vollkommenheit abe 1n der guten alten eıt auch
dıie Klosterschule ausgezeichnet, den besonderen Stolz des Schulmeisters Ek-
kehart. ancher der alten Lehrer Se1 ebenso streng SCWESCH wWwW1e erfolgreich
doctor PFYTOSDET et D  7 hier bezogen auf ar DIie Zuchtmethoden
e1INnes Katpert, der ıIn der Schule „kapıitelte” STa dem Mönchskapite: beizu-
wohnen, un nach dessen Überzeugung das grösste Verderben die Straflosig-
keit se1l hatten OffenDar schon bel den Jungsten Schülern Erfolg. Wer erinnert
sich nicht die schöne Geschichte VO  > den Äpfeln, die On1g Konrad bei
seinem Besuch 1m Kloster waährend eiıner Prozession der Kinder mıtten auf
den Boden der Kirche ausschütten liess un: nıcht einer der Kleinen „rührte
sich oder oschielte auch LLUT danach““44? Als Musterschüler 1m Galluskloster
erwı1es sıch ıIn besonderer Welise der spatere Bischof un:! Heilige Ulrich VO  zD}

ugsburg 30 Wiıe Sintram 1m Schreiben, habe Ulrich 1mM Vorlesen
Y BER höchsten Vollkommenhei: gebracht: A NIÖF den Vatern 1m Refektorium,
eın Schnitzer auch LLUT 1m Geringsten schon e1in Hauptvergehen War ubı vel In
DPUNCLO PECCUTE capıtale erat), durfte als tadelloser Vorleser immer wleder
auftreten >

DIie (;aller Klosterschule habe wird Ekkehart nicht mude beteuern
VO  > ihrem erfluss 1n welıte Gebiete des Reiches dUSSCHHOSSCH, 115 Schüler,
die ine glänzende Laufbahn eingeschlagen hätten, ebenso wWI1e durch ihre
auswarts wirkenden Lehrer. 50 schreibt über den als Magıster 1Ns Jurassı-
che Kloster Moutier-Grandval gesandten gelehrten Mönch Iso F S7ZD „Als
dann Jjenes (Gefäss des eiligen (jeistes dorthin gekommen WAar, bot des
heiligen Gallus sSusseste Becher dar un wurde gepriesen ın Ländern und Re1i-
hen  4l Fur den eingewelhten klösterlichen Zuhörer WAarTr sogleic klar, dass
Fkkehart STa VO  z Iso ebenso gyut VO iıch selbst und seiInem zeitweiligen
Wirken als Schulmeister ın Maınz hätte sprechen können. Er zahlte sich auch

den erfolgreichen Galler „Exportprodukten”, jenen Magıstern der
VEISANSCHE Zeıt, die mıiıt ihren Lehrmethoden, ihrer Gelehrsamkeit

41) Casus, 22585 DA Evangelıum lonızum uch 28,68 |hiese /Zimelie VO eltrang
wird zuletzt beschrieben VO  - arl Schmuk]1, In ('imelia Sangallensia. Hundert
Kostbarkeiten aus der Stiftsbibliothek St. Gallen, St Gallen f 218; nNnton
VO.  = kuw, St. Galler Buchkunst VO bis ZU Ende des HE Jahrhunderts, St VE
len 2005 /6 (im Druck).

42) Casus, 89, T7
43) Casus, 34, 75

Casus, 14 ,40
45) CCasus, S57 FA
46) Casus: 531,/4; sanctı Gallı76  Ernst Tremp  falsches Häkchen radiert“! —- wenn also Ekkehart die unübertreffbare Voll-  kommenheit dieses Werkes rühmte, dann geschah dies mit Absicht: Einem  auf Veränderungen drängenden Reformer musste es angesichts eines solchen  Kunstwerks schwer fallen, den Gegenbeweis anzutreten.  Die gleiche Zucht und Vollkommenheit habe in der guten alten Zeit auch  die Klosterschule ausgezeichnet, den besonderen Stolz des Schulmeisters Ek-  kehart. Mancher der alten Lehrer sei ebenso streng gewesen wie erfolgreich  (doctor prosper et asper, hier bezogen auf Ekkehart 11.)*. Die Zuchtmethoden  eines Ratpert, der in der Schule „kapitelte“ statt dem Mönchskapitel beizu-  wohnen, und nach dessen Überzeugung das grösste Verderben die Straflosig-  keit sei®, hatten offenbar schon bei den jüngsten Schülern Erfolg. Wer erinnert  sich nicht an die schöne Geschichte von den Äpfeln, die König Konrad bei  seinem Besuch im Kloster während einer Prozession der Kinder mitten auf  den Boden der Kirche ausschütten liess — und nicht einer der Kleinen „rührte  sich oder schielte auch nur danach“#? Als Musterschüler im Galluskloster  erwies sich in besonderer Weise der spätere Bischof und Heilige Ulrich von  Augsburg (923-973). Wie Sintram im Schreiben, habe es Ulrich im Vorlesen  zur höchsten Vollkommenheit gebracht: „Vor den Vätern im Refektorium, wo  ein Schnitzer auch nur im Geringsten schon ein Hauptvergehen war (ubi vel in  puncto peccare capitale erat), durfte er als tadelloser Vorleser immer wieder  auftreten“,  Die St. Galler Klosterschule habe — wird Ekkehart nicht müde zu beteuern —  von ihrem Überfluss in weite Gebiete des Reiches ausgegossen, durch Schüler,  die eine glänzende Laufbahn eingeschlagen hätten, ebenso wie durch ihre  auswärts wirkenden Lehrer. So schreibt er über den als Magister ins jurassi-  sche Kloster Moutier-Grandval gesandten gelehrten Mönch Iso (+ 871): „Als  dann jenes Gefäss des Heiligen Geistes dorthin gekommen war, bot es des  heiligen Gallus süsseste Becher dar und wurde gepriesen in Ländern und Rei-  chen“, Für den eingeweihten klösterlichen Zuhörer war sogleich klar, dass  Ekkehart statt von Iso ebenso gut von sich selbst und seinem zeitweiligen  Wirken als Schulmeister in Mainz hätte sprechen können. Er zählte sich auch  zu den erfolgreichen St. Galler „Exportprodukten”“, zu jenen Magistern der  vergangenen Zeit, die mit ihren strengen Lehrmethoden, ihrer Gelehrsamkeit  41) Casus, c. 22,58; zum Evangelium longum auch c. 28, 68. Diese Zimelie von Weltrang  wird zuletzt beschrieben von Karl Schmuki, in: Cimelia Sangallensia. Hundert  Kostbarkeiten aus der Stiftsbibliothek St. Gallen, St. Gallen 22000, 94 f., 218; Anton  von Euw, St. Galler Buchkunst vom 8. bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, St. Gal-  len 2005/6 (im Druck).  42)  Casus, c. 89,182.  43)  Casus, € 34,78.  44)  Casus, c. 14,40.  45)  Casus, c 57 124  46)  Casus, c. 31,74; sancti Galli ... pocula korrespondiert hier mit vas ... spiritus sancti,  sollte daher wohl nicht, wie Haefele es tut, mit „St. Gallens ... Becher“ übersetzt  werden.pocula korrespondiert hier muit 0S spirıtus sanctı,

sollte daher wohl nicht, WI1e Haefele tut, mıt S Gallens76  Ernst Tremp  falsches Häkchen radiert“! —- wenn also Ekkehart die unübertreffbare Voll-  kommenheit dieses Werkes rühmte, dann geschah dies mit Absicht: Einem  auf Veränderungen drängenden Reformer musste es angesichts eines solchen  Kunstwerks schwer fallen, den Gegenbeweis anzutreten.  Die gleiche Zucht und Vollkommenheit habe in der guten alten Zeit auch  die Klosterschule ausgezeichnet, den besonderen Stolz des Schulmeisters Ek-  kehart. Mancher der alten Lehrer sei ebenso streng gewesen wie erfolgreich  (doctor prosper et asper, hier bezogen auf Ekkehart 11.)*. Die Zuchtmethoden  eines Ratpert, der in der Schule „kapitelte“ statt dem Mönchskapitel beizu-  wohnen, und nach dessen Überzeugung das grösste Verderben die Straflosig-  keit sei®, hatten offenbar schon bei den jüngsten Schülern Erfolg. Wer erinnert  sich nicht an die schöne Geschichte von den Äpfeln, die König Konrad bei  seinem Besuch im Kloster während einer Prozession der Kinder mitten auf  den Boden der Kirche ausschütten liess — und nicht einer der Kleinen „rührte  sich oder schielte auch nur danach“#? Als Musterschüler im Galluskloster  erwies sich in besonderer Weise der spätere Bischof und Heilige Ulrich von  Augsburg (923-973). Wie Sintram im Schreiben, habe es Ulrich im Vorlesen  zur höchsten Vollkommenheit gebracht: „Vor den Vätern im Refektorium, wo  ein Schnitzer auch nur im Geringsten schon ein Hauptvergehen war (ubi vel in  puncto peccare capitale erat), durfte er als tadelloser Vorleser immer wieder  auftreten“,  Die St. Galler Klosterschule habe — wird Ekkehart nicht müde zu beteuern —  von ihrem Überfluss in weite Gebiete des Reiches ausgegossen, durch Schüler,  die eine glänzende Laufbahn eingeschlagen hätten, ebenso wie durch ihre  auswärts wirkenden Lehrer. So schreibt er über den als Magister ins jurassi-  sche Kloster Moutier-Grandval gesandten gelehrten Mönch Iso (+ 871): „Als  dann jenes Gefäss des Heiligen Geistes dorthin gekommen war, bot es des  heiligen Gallus süsseste Becher dar und wurde gepriesen in Ländern und Rei-  chen“, Für den eingeweihten klösterlichen Zuhörer war sogleich klar, dass  Ekkehart statt von Iso ebenso gut von sich selbst und seinem zeitweiligen  Wirken als Schulmeister in Mainz hätte sprechen können. Er zählte sich auch  zu den erfolgreichen St. Galler „Exportprodukten”“, zu jenen Magistern der  vergangenen Zeit, die mit ihren strengen Lehrmethoden, ihrer Gelehrsamkeit  41) Casus, c. 22,58; zum Evangelium longum auch c. 28, 68. Diese Zimelie von Weltrang  wird zuletzt beschrieben von Karl Schmuki, in: Cimelia Sangallensia. Hundert  Kostbarkeiten aus der Stiftsbibliothek St. Gallen, St. Gallen 22000, 94 f., 218; Anton  von Euw, St. Galler Buchkunst vom 8. bis zum Ende des 11. Jahrhunderts, St. Gal-  len 2005/6 (im Druck).  42)  Casus, c. 89,182.  43)  Casus, € 34,78.  44)  Casus, c. 14,40.  45)  Casus, c 57 124  46)  Casus, c. 31,74; sancti Galli ... pocula korrespondiert hier mit vas ... spiritus sancti,  sollte daher wohl nicht, wie Haefele es tut, mit „St. Gallens ... Becher“ übersetzt  werden.Becher“ uübersetzt
werden.



Ekkehart VO  - St en un die monastische Reform

und Zucht dem Galluskloster auswarts Ansehen einbrachten* {ies X1Dt die
V S  > ihm selbst berichtete bekannte Ingelheimer Szene VO (Ostern 1030 (c 66)

erkennen: Damals eilten während des Hochamts In Anwesenheit V  a Kaı1-
SCI Konrad I1 drel Bischöfe herbel, unter ihrem ehemaligen Lehrer Ekke-
art die Sequenz mıtzusıngen.

I die r1gorosen Lehr- un:! Erziehungsmethoden iın (Gallen sHessen freilich
renzen. S1ie StUrzten das Kloster einmal OS ıIn iıne Katastrophe. Der

verheerende Brand VO  zD} 937, Fanal für das Ende des „Goldenen Zeitalters“ In
der Geschichte der Abtel, wurde durch eıInen unbotmässigen Schüler dUSSE-
löst I] Neser egte das Feuer, sich und se1INe Kameraden dadurch den droö-
henden Rutenschlägen entziehen W as ihm fürs erste dann uch gelungen
eın dürfte. .. Ekkehart selbst stellte den Kausalzusammenhang zwıschen der
T /Zucht In der Schule un der Brandkatastrophe her% Wıe WEeNn

hiler ine Bruchstelle In eın verklärendes Bild VO  zD deru alten eıt hätte
einbauen wollen. Der Leser sSe1Iner Klostergeschichten ahnt langst, dass der
Übergang weniger heilen /eiten abrupt erfolgen wurde.

DIie euerer brechen herein

Vorbildliche Mönche mussen nıcht zwingend auch ausserlich schön eın
Der miıt einem körperlichen Gebrechen behaftete Notker der Stammler ist da-
für eın glänzendes eispiel. Der Gegensatz zwıischen Notkers unscheinbarem,
Ja defizientem ÄUSS€I'€II un:! seinem SrOSSCHII Geist beflügelte Ekkehart
kunstvoller Rhetorik*?. Doch nicht selten stellte sympathische Önchsge-
stalten ın den ('ASUSs uch ın ihrer ausseren Erscheinung als schön dar. Hoch-
gewachsen, w1e Ekkehart IL der Höfling (Palatinus), miıt strahlendem Antlıtz,
„mıt Blitze schiessenden Augen”, elegant gekleidet, selbstbewusst, „dem Stolz
näher als der Demut“°9. olchen wohlgestalteten un: wohlgekleideten Maän-
1ern stellt der Autor wirkungsvoll das Aussehen un Benehmen der Neuerer
entgegen, der eifernden Reformer un:! überstrengen Asketen, die 1m Zuge der
(Ottonischen Klosterreform auch (Gjallen 1Ns Visier nahmen. Nicht Öörperli-
che Nachteile unterscheiden den Neuerer VO altsanktgallischen Mönch,
nıiıcht durch Geburt erworbene oder LG Unfall verursachte Defekte. Neın
der Neuerer hat ıne andere Haltung, verachtet den KoOorper un: vernach-
Jässigt das A ussere.

Hauptzielscheibe füur Ekkeharts charfe Feder WarT Sandrat, Moönch VO  a’ St
Maxımın ın ITIier un: spater Gründungsabt VO  z Gladbach Der einflussreiche
Reformer besass das Vertrauen Kaılser (Jttos un SEINES Hofes In den Jahren

47) Casus, 6 'J 40/142 Yan discıpline locı uUt SCHLDET et FUNC SCUETEEkkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  77  und Zucht dem Galluskloster auswärts Ansehen einbrachten“. Dies gibt die  von ihm selbst berichtete bekannte Ingelheimer Szene von Ostern 1030 (c. 66)  zu erkennen: Damals eilten während des Hochamts in Anwesenheit von Kai-  ser Konrad II. drei Bischöfe herbei, um unter ihrem ehemaligen Lehrer Ekke-  hart die Sequenz mitzusingen.  Die rigorosen Lehr- und Erziehungsmethoden in St. Gallen stiessen freilich  an Grenzen. Sie stürzten das Kloster einmal sogar in eine Katastrophe. Der  verheerende Brand von 937, Fanal für das Ende des „Goldenen Zeitalters“ in  der Geschichte der Abtei, wurde durch einen unbotmässigen Schüler ausge-  löst: Dieser legte das Feuer, um sich und seine Kameraden dadurch den dro-  henden Rutenschlägen zu entziehen — was ihm fürs erste dann auch gelungen  sein dürfte... Ekkehart selbst stellte den Kausalzusammenhang zwischen der  strengen Zucht in der Schule und der Brandkatastrophe her“: Wie wenn er  hier eine Bruchstelle in sein verklärendes Bild von der guten alten Zeit hätte  einbauen wollen. Der Leser seiner Klostergeschichten ahnt längst, dass der  ...  Übergang zu weniger heilen Zeiten abrupt erfolgen würde.  2. Die Neuerer brechen herein  Vorbildliche Mönche müssen nicht zwingend auch äusserlich schön sein.  Der mit einem körperlichen Gebrechen behaftete Notker der Stammler ist da-  für ein glänzendes Beispiel. Der Gegensatz zwischen Notkers unscheinbarem,  ja defizientem Äusseren und seinem grossen Geist beflügelte Ekkehart zu  kunstvoller Rhetorik*. Doch nicht selten stellte er sympathische Mönchsge-  stalten in den Casus auch in ihrer äusseren Erscheinung als schön dar. Hoch-  gewachsen, wie Ekkehart II. der Höfling (Palatinus), mit strahlendem Antlitz,  „mit Blitze schiessenden Augen“, elegant gekleidet, selbstbewusst, „dem Stolz  näher als der Demut“”. Solchen wohlgestalteten und wohlgekleideten Män-  nern stellt der Autor wirkungsvoll das Aussehen und Benehmen der Neuerer  entgegen, der eifernden Reformer und überstrengen Asketen, die im Zuge der  Ottonischen Klosterreform auch St. Gallen ins Visier nahmen. Nicht körperli-  che Nachteile unterscheiden den Neuerer vom altsanktgallischen Mönch,  nicht durch Geburt erworbene oder durch Unfall verursachte Defekte. Nein —  der Neuerer hat eine andere Haltung, er verachtet den Körper und vernach-  lässigt das Äussere.  Hauptzielscheibe für Ekkeharts scharfe Feder war Sandrat, Mönch von St.  Maximin in Trier und später Gründungsabt von Gladbach. Der einflussreiche  Reformer besass das Vertrauen Kaiser Ottos I. und seines Hofes. In den Jahren  47)  Casus, c. 66, 140/142: Erant discipline loci ut semper et tunc severe ... honorem doctrine  et discipline loci nostri praememorans.  48)  Casus, c. 66 f., 140-144.  49)  Casus, c. 33,78: Notker corpore non animo gratilis, voce non spiritu balbulus, [...].  50)  Casus, c. 89, 182: oculis fulgurosus; glorie ... humilitati proximior.honorem octrine
eT discıpline locı nostrı PFaAEMEIMOTUFNS.

48) Casus, . 140144
49) CLasus, 3870 Notker COTPOTE ON AanımoO gratilis, OCE HON spirıtu albulus,
50) (asus, 89, 1E OCUulıs fulQurosus; glorıeEkkehart IV. von St. Gallen (+ um 1060) und die monastische Reform  77  und Zucht dem Galluskloster auswärts Ansehen einbrachten“. Dies gibt die  von ihm selbst berichtete bekannte Ingelheimer Szene von Ostern 1030 (c. 66)  zu erkennen: Damals eilten während des Hochamts in Anwesenheit von Kai-  ser Konrad II. drei Bischöfe herbei, um unter ihrem ehemaligen Lehrer Ekke-  hart die Sequenz mitzusingen.  Die rigorosen Lehr- und Erziehungsmethoden in St. Gallen stiessen freilich  an Grenzen. Sie stürzten das Kloster einmal sogar in eine Katastrophe. Der  verheerende Brand von 937, Fanal für das Ende des „Goldenen Zeitalters“ in  der Geschichte der Abtei, wurde durch einen unbotmässigen Schüler ausge-  löst: Dieser legte das Feuer, um sich und seine Kameraden dadurch den dro-  henden Rutenschlägen zu entziehen — was ihm fürs erste dann auch gelungen  sein dürfte... Ekkehart selbst stellte den Kausalzusammenhang zwischen der  strengen Zucht in der Schule und der Brandkatastrophe her“: Wie wenn er  hier eine Bruchstelle in sein verklärendes Bild von der guten alten Zeit hätte  einbauen wollen. Der Leser seiner Klostergeschichten ahnt längst, dass der  ...  Übergang zu weniger heilen Zeiten abrupt erfolgen würde.  2. Die Neuerer brechen herein  Vorbildliche Mönche müssen nicht zwingend auch äusserlich schön sein.  Der mit einem körperlichen Gebrechen behaftete Notker der Stammler ist da-  für ein glänzendes Beispiel. Der Gegensatz zwischen Notkers unscheinbarem,  ja defizientem Äusseren und seinem grossen Geist beflügelte Ekkehart zu  kunstvoller Rhetorik*. Doch nicht selten stellte er sympathische Mönchsge-  stalten in den Casus auch in ihrer äusseren Erscheinung als schön dar. Hoch-  gewachsen, wie Ekkehart II. der Höfling (Palatinus), mit strahlendem Antlitz,  „mit Blitze schiessenden Augen“, elegant gekleidet, selbstbewusst, „dem Stolz  näher als der Demut“”. Solchen wohlgestalteten und wohlgekleideten Män-  nern stellt der Autor wirkungsvoll das Aussehen und Benehmen der Neuerer  entgegen, der eifernden Reformer und überstrengen Asketen, die im Zuge der  Ottonischen Klosterreform auch St. Gallen ins Visier nahmen. Nicht körperli-  che Nachteile unterscheiden den Neuerer vom altsanktgallischen Mönch,  nicht durch Geburt erworbene oder durch Unfall verursachte Defekte. Nein —  der Neuerer hat eine andere Haltung, er verachtet den Körper und vernach-  lässigt das Äussere.  Hauptzielscheibe für Ekkeharts scharfe Feder war Sandrat, Mönch von St.  Maximin in Trier und später Gründungsabt von Gladbach. Der einflussreiche  Reformer besass das Vertrauen Kaiser Ottos I. und seines Hofes. In den Jahren  47)  Casus, c. 66, 140/142: Erant discipline loci ut semper et tunc severe ... honorem doctrine  et discipline loci nostri praememorans.  48)  Casus, c. 66 f., 140-144.  49)  Casus, c. 33,78: Notker corpore non animo gratilis, voce non spiritu balbulus, [...].  50)  Casus, c. 89, 182: oculis fulgurosus; glorie ... humilitati proximior.humuilıtatı PrOXIMI1OT.



TNS remp

VO  a 963 bis seinem Tod 984 / 85 betreute einen welıt gespannten Reform-
kreIıs. /7Ä1 den Klöstern, ıIn denen die Reform einfuüuhrte oder einführen
wollte, ehören Einsiedeln, Reichenau, Ellwangen, Weissenburg 1im Elsass,
a  aC und eben St Gallen°! Nach seinem Tod wurde In Gladbach als
oeliger verehrt; eın Name findet sich noch heute 1m Verzeichnis der Heıligen
un:! Seligen des Benediktinerordens°2. In Gallen weilte Sandrat 972/73 für
Jangere eıt un hatte hier 1m Auftrag des Hofes dıie Einhaltung der Reform-
beschlüsse uüberwachen. Mager un: bleich soll gCeWESCH se1n, In seinem
ÄUSS€I'€I'I vernachlässigt (despectibilis; macılentum wdens et pallıdum habıtuque
neglectum); OS die ihm wohlgesinnte Kaılserın Adelheid habe dies zugeben
müssen>. Fur Ekkehart WarTr dann eın Leichtes, AUS dem unsympathıischen
Auftreten des eifrigen Reformers auf 1ne unerfreuliche, unsympathische DPer-
»10)  > schliessen. br zeichnete Sandrat als Heuchler, Säufer und Wütlterich, Ja
als 7zwelten as Iskariıoth Uun:! Satan  54!

Den effektvollen Kontrast zwıischen den Maännern des alten Mönchtums
un: den unansehnlichen (Gestalten der Reform ste1gertear noch durch
scharfe Kritik der Aaus selner Sicht humorlosen, eifernden Strenge der
euerer un ihrer zerstörerischen Kritiksucht>. S1e behaupteten, eıinen sSchär-
feren Verstand (altıorıs INZEN) besitzen. Doch dieser reiche nıiıcht einmal
aus, eın Jugendwunder des heiligen Ulrich VO  > ugsburg, die beruüuhmte
Bestrafung des Griffeldiebes, ichtig begreifen. Es oIng €e1 olgende
Begebenheit: kın Schulkamerad Ulrichs iın der Klosterschule St Gallen hatte
dem künftigen Heılıgen den Schreibgriffel gestohlen, spielte damit unter SE1-
LE Gewand un: stach sich mıt dem spıtzen Instrument 1n die and eın
Schmerzensschrei entlarvte den Diebstahl. Wer Wundergehalt dieses e
schichtleins zweifle un: dafür iıne natürliche kErklarung vorziehe, ZEISE,
ehart, dass eben eın verstocktes Herz habe Y1Q1d1 corde)°.

51) Vgl Hans Erich Feıne, Klosterreformen 1mM und ß Jahrhundert Uun! ihr Einfluss
auf dıe Reichenau un: St Gallen, In Aus Verfassungs- und Landesgeschichte. Fest-
chrift YABE Geburtstag VO Theodor ayer, iındau-Konstanz 1955 Z Tf
9l 1er 54; AaSS1uUSs Hallinger, Willigis VOoO Maınz und die Klöster, 1n Willigis und
SseIN Dom Quellen un Abhandlungen Y DUE Mittelrheinischen Kirchengeschichte
(1975); 93—154, hler 106—118; Ekkart Sauser, Art Sandrat, 1n Biographisch-Biblio-
graphisches Kirchenlexikon (2000), Sp 1188

52) Alfons /immermann, Kalendarium Benedictinum. DIie Heiligen und Seligen des
Benediktinerordens und selner Zwelge, 2 etten 1934, 61>—617.

53) Casus, 137/,266; 44,
54) (Zasus. 141,274 alterius satane FeQNIS78  Ernst Tremp  von 963 bis zu seinem Tod 984/85 betreute er einen weit gespannten Reform-  kreis. Zu den Klöstern, in denen er die Reform einführte oder einführen  wollte, gehören Einsiedeln, Reichenau, Ellwangen, Weissenburg im Elsass,  Gladbach und eben St. Gallen”. Nach seinem Tod wurde er in Gladbach als  Seliger verehrt; sein Name findet sich noch heute im Verzeichnis der Heiligen  und Seligen des Benediktinerordens”, In St. Gallen weilte Sandrat 972/73 für  längere Zeit und hatte hier im Auftrag des Hofes die Einhaltung der Reform-  beschlüsse zu überwachen. Mager und bleich soll er gewesen sein, in seinem  Äusseren vernachlässigt (despectibilis; macilentum videns et pallidum habituque  neglectum); sogar die ihm wohlgesinnte Kaiserin Adelheid habe dies zugeben  müssen”. Für Ekkehart war es dann ein Leichtes, aus dem unsympathischen  Auftreten des eifrigen Reformers auf eine unerfreuliche, unsympathische Per-  son zu schliessen. Er zeichnete Sandrat als Heuchler, Säufer und Wüterich, ja  als zweiten Judas Iskarioth und Satan®*!  Den effektvollen Kontrast zwischen den Männern des alten Mönchtums  und den unansehnlichen Gestalten der Reform steigerte Ekkehart noch durch  scharfe Kritik an der aus seiner Sicht humorlosen, eifernden Strenge der  Neuerer und ihrer zerstörerischen Kritiksucht”. Sie behaupteten, einen schär-  feren Verstand (altioris ingenii) zu besitzen. Doch dieser reiche nicht einmal  aus, um ein Jugendwunder des heiligen Ulrich von Augsburg, die berühmte  Bestrafung des Griffeldiebes, richtig zu begreifen. Es ging dabei um folgende  Begebenheit: Ein Schulkamerad Ulrichs in der Klosterschule St. Gallen hatte  dem künftigen Heiligen den Schreibgriffel gestohlen, spielte damit unter sei-  nem Gewand und stach sich mit dem spitzen Instrument in die Hand — sein  Schmerzensschrei entlarvte den Diebstahl. Wer am Wundergehalt dieses Ge-  schichtleins zweifle und dafür eine natürliche Erklärung vorziehe, zeige, so  Ekkehart, dass er eben ein verstocktes Herz habe (rigidi corde)”®.  5  Vgl. Hans Erich Feine, Klosterreformen im 10. und 11. Jahrhundert und ihr Einfluss  auf die Reichenau und St. Gallen, in: Aus Verfassungs- und Landesgeschichte. Fest-  schrift zum 70. Geburtstag von Theodor Mayer, Lindau-Konstanz 1955, Bd. 2, 77-  91, hier 84; Kassius Hallinger, Willigis von Mainz und die Klöster, in: Willigis und  sein Dom. Quellen und Abhandlungen zur Mittelrheinischen Kirchengeschichte 24  (1975), 93-134, hier 106-118; Ekkart Sauser, Art. Sandrat, in: Biographisch-Biblio-  graphisches Kirchenlexikon 17 (2000), Sp. 1188f.  52)  Alfons M. Zimmermann, Kalendarium Benedictinum. Die Heiligen und Seligen des  Benediktinerordens und seiner Zweige, Bd. 2, Metten 1934, 615-617.  58)  Casus, c. 137,266; c. 144,280.  54)  Casus, c. 141,274: se alterius satane tegnis ... pati; ... sı Sandrato per manus Suas, quod  equivoco eius [d.h. dem Judas] accidit, accidat. Zimmermann, Kalendarium (wie Anm.  52), 617, bewertet Ekkeharts Invektive gegen Sandrat folgendermassen: „Seinen  Lokalpatriotismus in Ehren, aber durch seine Auslassungen hat Ekkehard nur sich  A  selbst geschadet!”.  55)  Casus, c. 134, 260: propter quod invidi detrahere, desueti autem cum gemitu clamare nunc  poterunt: „O tempora, o mores!”.  56)  Casus, c. 58 _ 126.patı; 61 ANdTatOo DET SUAS, quod

EQU1LVOCO PIUS 1d.h. dem Judas!| accldıit, accıdat. /immermann, Kalendarıum (wıe Anm
52); 617 bewertet Ekkeharts Invektive Sandrat folgendermassen: „Seinen
Lokalpatriotismus 1n Ehren, ber durch sSeINeEe Auslassungen hatar DU sıch
selbst geschadet!”.

55) Casus, 34, 260 propter quod INUV1d1 detrahere, desuet1 autem CU gzemitu clamare UNGC

poterunt: @, lempora, mores!
56) Casus, IÖ, 126
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DIie Reformer werden VT allem ber als Eindringlinge wahrgenomrnen:
Dreimal hintereinander selen S1e In den Schafstall des eiligen Gallus einge-
brochen E1ine fulminante Rede VOT den beiden Ottonenherrschern, Vater un:
Sohn, die Ekkehart seinem erwandten un:! Namensvetter Ekkehart I1 alas
tinus (T 990) ın den Mund legte, xipfelte ın folgender Anklage: „Es ist eın
schwerwiegender Fall, UTE Schlucker Id.h die Mönche VO  a’ St Gallen|

1157.innerhalb elner kurzen Zeıtspanne schon 7A0 drittenmal anzugreifen
Dabe!l sSe1 kennzeichnend für die Gegner St Gallens, ass S1e eimlıc auf-
treten wollten°©.

Der erste Einbruch, das erste feindliche Eindringen (Inım1Ca Invasıo0)° DEr
schah des Nachts, als Ruodmann VO  a der Reichenau nach Gallen kam, hier
ın die Klausur eindrang, ber VO wachsamen Mönchen ausgerechnet In den
Latrınen der Brüder gestellt un: entlarvt wurde®!. em Leser oder Zuhörer
der Ekkehart’'schen Erzählung und gerade dem monchischen Publikum WULT-

de die besondere Bedeutung dieses Ortes sogleic klar Der Abort galt se1t [
her als eın unheimlicher Ort Gelster un: Teufel erscheıinen. Um
diese Gefahren gefeit se1ln, csah 1ne irısche Mönchsregel 1ne Segensforme
VOrL:; muiıt der die Mönche den Abort betreten hatten. Besonders des Nachts
WalT der abseitige, wuste (Drt gefährlich®‘. Wiıe Ekkehart selbst schreibt, betra-
ten die St Galler Mönche während der Nachtruhe die Latrınen gewÖhnlich
nicht®?. DIie 1m truben Licht dieses Kaumes siıtzende, als Ruodmann enttarnte
dunkle Gestalt wurde unwillkürlich muıt dem Leibhaftigen assozılert. Einer
der herbeigeeilten Mönche, Notker IL der Arzt, habe den Eindringling dann
uch immer nach FEkkehart In der rregung als zwelıten Satan (alter satanas)
tituliert®.

Um den dramatischen Effekt erhöhen, machtearRuodmann A0

Abt der Reichenau; dabe!l WAarTr dieser A Zeitpunkt des Geschehens In den
fruüuhen er Jahren Propst des Inselklosters, Abt wurde TSt 97764 DIie gle1-
che anachronistische Amtsbezeichnung findet sich uch 1m Eıintrag ZU Jahr
965 1n den Anmnales Sangallenses A1L0reS. ] heser Eıintrag un: Jjener ZABE darauf-
folgenden Jahr fallen durch ihre Ausführlichkeit un:! ihren Inhalt 1m Ver-
gleich mıt den SONST spröden Galler Annalen auf. S1e berichten über die
Ruodmann-Episode und, 966, ber dıie TOSSC Vısıtation der Bischöfe un

57 aslıs, 17250 quidem eSTt, IN Lam hrev artıculo Fterc1a 1CE veStros

IngZredi.
58) (Casus, 37266 quod La palamı DPrOMISSUS ıta supervenerıt Ooccultus (bezogen auf

andra
59) Casus, 101,204
60) Casus, 91, 15858
61) Vgl Art ort, 11 Handworterbuch des eutschen Aberglaubens, 13 Berlin—

Le1lpz1g 927 Sp 91—95
62) C:asus,
63) (asus, 2 190
64) Vgl Hallinger, Gorze-Kluny (wie Anm. 19), 190, 611 f Helvetia Sacra 2 Bern

1986, 1074
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Abte®. Ihr Zusammenhang muiıt den Berichten 1n den (ASUS sanctı Gallı ist Of-
fenkundig. Es handelt ich denn auch Nachträge 1ın der Originalhand-
schrift der Annalen Cod Sang. 915 2149 die VO  a der and Ekkeharts
Stammen. Der Verfasser der Casus hat Iso dıie Notizen selbst eingeschoben.
Mit dieser Interpolation wollte ohl sSeINe Darstellung In der OTIMNZIellen (Ze-
schichtsschreibung des Gallusklosters verankern un: ihr dadurch Authenti-
Z1i1la verleihen.

Was der Chronist 1n selner Latrinen-Geschichte neben dem nıcht zutref-
fenden Abtstitel für den Reichenauer Propst ebentfalls verzerrt darstellt:
Ruodmann Wal bel selner Aktıon, sollte S1€e iıch denn wirklich zugetragen
aben, VO ehrenhaften otıven geleıitet. Es Z1ng ihm darum, Missstände In
der Klausur unerkannt aufzudecken. Ruodmann galt als eın ernsthafter un:!
angesehener Reformer 1im Reich, als eın „hervorragender Vertreter der 1110O119-

stischen Erneuerung 1mM Sinn der lothringischen Reform ®6. Ausserdem füuhrte
das Inselkloster während selner Abtszeit 298 geistiger un: küunst-

lerischer Hochblüte, dıie miıt Abt Bern (1008—-1048) und dem TOSSCH Gelehrten
ermann dem Lahmen (T b1is 1n FEkkeharts unmittelbare Gegenwart
fortdauerte. Unter uodmann un: selinen Nachfolgern wurde das Reichenau-

Skriptorium ZU beruhmtesten un: fruchtbarsten Skriptorium der (J)tto-
nenzeit®‘.

Als zwelıtes Eindringen, Ja als Invasion'  65 empfanden die Traditionalisten 1n
St Gallen den Besuch der eingangs erwaähnten „GrossvIısıtation” VO  D Bi-
schöftfen un: Abten In den 960er Jahren. DiIie VO Hof entsandte gemischte
Reformkommission bestand Aaus entschiedenen Kritikern des Gallusklosters,
ber uch AdU S ihm wohlgesinnten Prälaten”®. Das drıtte Eindringen WAarT Jjenes
des schon genannten Sandrat V  a ITrIer, eschah w1e der Besuch u0od-
38588 wlieder inkognito. Sandrat suchte sich immer nach Ekkehart ın der
Masse der Pıilger, die Gallusfest das unster besuchten, verstecken.
Der Mönch 1Im Pilgergewand beziehungsweise der Wolf 1m Schafspelz ent-

Z1ing TE11NC den Blicken der wachsamen Mönche nıcht: elıner der Z och-
fest eingeladenen Gaste, der Dekan VO  zD} Murbach, erkannte iıh: In der Men-
ge/!.

65) Annales Sangallenses malores, hg VOoO  - arl Henking, DIie annalistischen ufzeich-
NUunNngsenNn des Osters St Gallen (Mittheilungen YADER Vaterländischen Geschichte 19),
St Gallen 1884, 265—323, 1er 291—2953

66) Feine, Klosterreformen (wie Anm. 51),
67) Vgl TNS remp, arl Schmuki, TITheres Flury, kremus und Insula. St. Gallen un

die Reichenau 1m Mittelalter, St. Gallen 2002, bes 55 ff
68) Casus, 01,204: euphemistisch mıiıt LOt ospitum IMM1ISS1IONE umschrieben; hnlıch

In Ekkeharts Annaleneintrag 966 VENTLUS et IMMI1SS10 OCtO epIsSCOoporum otıdem
bbatum,; Annales Sangallenses alores (wıe Anm. 65), 20973

69) In den Annalen Ekkehart S1e zeitlich auf das Jahr 966; vgl vorangehende
Anm

7/0) Vgl Hallınger, Gorze-Kluny (wie Anm 192—-194
/1) Casus, 13L 266
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Bel aller Überzeichnung selner Kontrahenten als sem1ımagister wird Sand-
rat einmal tituliert, mıt Judas Iskarıoth eın andermal assoziiert‘* informiıerte
ar sSeINe Leser recht ausführlich ber die nliegen un Forderungen
der Reformer. Schon die Tatsache, dass diese heimlich 1INSs Innere des Klosters

gelangen trachteten, erfährt durch ihn 1ne plausible Begründung: Man
suchte naämlich ach Unregelmässigkeiten (alıqu1 irregulare)”>, nach Abwel-
chungen VO regelkonformen Gemeinschaftsleben solches soll das Gerücht
(infamia)”“ weiıt herum 1m Reich un:! bis den Kaiserhof verbreıitet haben
un: INa  - fand solche Unregelmässigkeiten natürlich uch IIie Angst, 1im 1N-
nersten Bereich des Klosters könnte Regelwidriges entdeckt un Hof de-
nunzılert werden, hatte bereits die Abwehrhaltung des Konvents gegenüber
dem „intrusus” Salomo I1l bestimmt.

Als der Vorsitzende der Visitationskommiss1on, Erzbischof Heinrich VO  z

Irıer In der Klausur erste Umschau gehalten hatte, soll voll Iro-
Nn1ı€e ausgerufen haben „Fürwahr, solch eın Nest geziemt feinen Vögeln”75.
Von der wirklichen oder angeblichen Strenge früherer Zeıten hatte INa  a ich
1im Galluskloster unterdessen eben weıt entfernt. TOLZ der, wI1e ar oft
beteuert, streng abgeschlossenen Klausur nahmen Festtagen auch Lalen
Essen 1mM Refektorium teil; leicht konnte das ahl 1ın eın Saufgelage dı

ten  /6 Mıt der wirtschaftlichen Erholung nach der Miıtte des Jahrhunderts
WarTr auch LUXUS In St Gallen eingekehrt Nicht grundlos wurde der Vorwurtf
laut, die Mönche des Gallusklosters lebten nach ust un! Laune (pro Iıhıtu U1-
ventes)'”.

IDIie Kritik der Reformer richtete ich 1m Besonderen auf wel schwerwIlie-
gende VerstöOösse dıie Regel des eiligen Benedikt: Den önchen WarTr CI

sStens prıvater besıtz gestattet, eNtS dem strikten Verbot der Regel (c
Es xab SOmıIt eın beträchtliches Gefälle zwischen Arm un: Reich 1im Klo-

ster, wobel die Wohlhabenderen einen nicht geriıngen Zeitaufwand fur die

72 Casus, 41,274; vgl auch ben be1l Anm.
73) Casus; 5 Vgl uch dıe Sandrat be1l seinem heimlichen Eindringen zugeschrie-

benen otive; Casus, 137 266 ere / UmM OMN10 perspiceret, quası NeMIN1
nNOTUuS, credıidıit, un weiıter: Volebat f exploratıs GUE yposset OMN1DuS, ASTIUS tandem
ACIUFUÜUS erumperet In medium Iher1ius.

74) Casus,
75) (Lasus, 102, 206 „Enimvero” , aıt, „Talıs NIdus honas UDESs decet”. [ )as Bild entnahm

Ekkehard der Epistola ad Grimaldum hbatem Ermenrichs VO Ellwangen, YTuro

USYUUM repper1, SICULT1 hene IN 1do apparet, quales volucres ıhı inhabıtent (hg VO TNS
Dümmler, MG:H ‚P1S 5I 565), der ironische nNnterton indessen fehlt I|DITs
Kenntnis dieser 850/55 1ın St Gallen entstandenen Lehrschrift Ermenrichs VO

Ellwangen dürftear' eiıner Handschrift selıner Bibliothek Aaus der Hälfte des
Jahrhunderts verdanken, die als einz1ge dieses Werk überliefert Cod Sang, 265,
3-91)

76) Casus, 136,264
77) Casus, 91, 156
78) CCasus, z  p ‚WäaT WarTr Ruodmann, der den Vorwurf er.  (Q! ıIn der Sache

blieb dieser ber uch VO  b der Gegenseıite unbegstritten.
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Vermögensverwaltung betrieben. Der zwelıte Verstoss betraf das Verbot des
Fleischkonsums, ILa  > sich In Gallen recht locker hielt. Nicht LLUL die
Kranken durften Zemass der Benediktsregel (C 36) Fleisch Der ATı C
baute Abt Purchart NZCH  > (Otto dem TOSSeN als sSe1In Abhtlein bezeichnet
(abbatulus meus)‘? hatte siıch ebenso diesen Luxus gewÖhnt, un miıt Be-
willigung des Abtes gab auch für den Konvent Fleischspeisen. Voll be1-
ssender Ironıe coll solchen Regelverstoss Erzbischof Heinrich VO  - 4rıer
eingewendet haben, der Bodensee In der Nähe den INa  a} VO üge ODerna
des Klosters Aaus OL sehen konnte) ware doch wohl Ö CHUS, AauUsTel-
chend Fisch für die aie der Mönche liefern 6-Mirum:. aıt, „Tam latum
lacum h1c patere et hic PISCLUM cop1am Nnon FSSE

Den visiıtierenden Reformern WAarTr eın Anliegen, die schlimmsten VerstoO-
555e die Regel des eiligen ened1 1n (allen beseitigen, die alte
Strenge un: Zucht wiederherzustellen. Dabeli wurden S1e nachhaltıg unter-
stutzt VO ottonischen Hof, 188828  - sich sehr das altehrwürdige Reichs-
kloster annahm6®!. Wıe der Erzbischof VO  > IrTier nde selner Mission fest-
stellte, DINS ihnen allen darum, die Mönche VO Weg ihrer Vater auf den
Weg der ege hinüberzulenken (DIrOS DINTrTULUM patrum 1A4mM Sanctıs-
SIMAM gradientes In rezule 1amM convertere) oder, wI1Ie ar selbst treffend
sagte: „den Weg Benedikts VOI den Küken des Gallus (Gallı pullıs) beschre!li-
ten >2

och welter ın Kiıchtung der lothringischen ewegung wollte der Reform-
spezlalıst andrat das Kloster kın Dorn ın selInem Auge War bei-
spielsweise der lıiturgische Gesang, wI1Ie In St Gallen se1t den Zeıten Not-
kers des tammlers gepflegt wurde. Der melodiereiche Chorgesang 1m (Salz
lusmuünster muıt den wundervollen Antıphonen, Sequenzen un: Iropen War

der Stolz der Mönche, der Schulmeister un ehemaligen St Galler Schüler.
Sandrat empfand ih: ingegen als „ruhmsüchtiges, RALLZ un:! Sal unmonchi-
sches Jubilieren der Stimmen 1n der Kirche“”® un wollte ih WG oOdernı!-
s1eren vereinfachen. Solches SInS der selbstbewussten alemannıschen Reichs-
abte1 entschieden welıt un: erschöpfte endgultig ihr eduldsmass Sandrat
musste gehen.

79) Casus, 6, 176
80) Casus, 105212
81) Vgl Casus, 56, 176
82) (L asus, 1158 uUun:« 19 Z ın der aäc zutreffend, ber allzu frei ist die UÜberset-

ZUNS dieser Stelle bei Hallinger, Gorze-Kluny (wıe Anm. 19), 197: „den Hühnern
des heiligen Gallus den Weg des heiligen Benediktus welsen“”.

83) (Sasus, A0 272 In eccles1ia exaltationes gZLori0sas et HEGUAYUUM monachtcas.
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DIie Antwort der Mönche Anpassung un: Widerstand

Idie Auseinandersetzung zwıschen Reform un: Beharrung drehte sich 1m
Kern die Frage, welche Lebensform regelkonformer Wa  - uch der Ottonı1-
sche Kaiserhof, die visıtierende Delegatıon un:! die hierher gesandten Ver-
echter eiInNer radikaleren Reform hielten sich nicht für revolutionäre Neuerer.
Es SINg ihnen wI1e allen monastischen un kirchlichen Reformbewegungen
des fruüheren Mittelalters darum, iıne ursprüngliche Authentizität wıiederher-
zustellen. Iie waährend langer Jahrhunderte angewachsenen Gewohnheıiten
1im klösterlichen Alltag Gallens ollten unter die Lupe e  3805000 und
der ege 1E  S ausgerichtet werden. Im Auftrag des Abtes mussten daher
während der „GrossvIisıtation” die ehrwürdigsten Manner des Konvents, der
Dekanar (T 973) un:! Notker IT der Arzt (T 975), 1n der Versammlung
aufstehen un den Tageslauf 1im Kloster VO  — Prım Prim Iuckenlos schil-
dern®*

Regularıssımus se1n, peinlich IL  J buchstabengetreu auf UÜbereinstim-
INUNg mıt der Benediktsrege achten, WAaltr besonders den kiterern VO

Schlage Sandrats eiın Anliegen. Deswegen nannte Ekkehart ih: monachus Ye-

Qularissimus”, freilich muiıt unuüuberhörbarem ironischem Nnterton. Wiıe sehr die
Enge elıner solchen Geisteshaltung muiıt dem altsanktgallischen Mönchtum
kontrastierte, zeıgen die CAsSuSs muıt der Anfang berichteten enthüllenden
Geschichte VO  — der Begegnung des jJungen Bischofs Theoderich VO  > Metz, der
die Benediktsregel ın der and halt, muıt seiInem alten Klosterlehrer Gierald
während der „Grossvisıtation”.

Den regularıssımı etzten die St Galler Traditionalisten Ekkehart die
sSanctssımıJ dem Buchstaben der Regel deren geistigen Gehalt und
Heferen Sinn Ihre Leitlinie WarT die carıtas, die Liebe 1mM paulinischen Sinn, die
kein Unrecht begehen kann und über dem Gesetz steht®°. Abt Notker verglic
angesichts der unbeugsamen Härte der Reformer die Regel muiıt ınem ZeI-

brechlichen Saiteninstrument, dem durch fortwährende, unbeugsame Strenge
entweder „der bogen zerbricht oder ihre Saılte zerreist  MOl IDie Weisheit inge-
sCch lässt in der Anwendung der ese einen Ermessensspielraum un beruft
sich dabe!l auf den Erfahrungsschatz der Väter

Solche hehren Grundsätze vermochten indessen selbst für Ekkehart die
aufgedeckten Missstände 1m Kloster nicht kaschieren. Wıe reaglerte INa  aD}

auf die konkreten Kritikpunkte der Inspektoren? (zroösse Diskussionen löste
ihre Forderung aus, den Privatbesitz aufzugeben un: eliner gyemeinschaftli-
hen Wirtschaftsweise zurüuckzukehren. Unter den Visıtatoren befand sich 135
schof Hiltebald VO  zD} Chur eın Freund des Gallusklosters Er lieferte

84) Casus, 04210
S5) CCasus, FE  'y tto selbst bezeichnete ZemaSsS den ( acııs (C

Sandrat gleich 7zweıiımal als regelgetreuen Mann (regularıs).
836) Casus, 16,44; vgl Kor 13,4.
87) Casus, 1535262 auft archum rezule anzZemMUus AUT chordam RP1IUS83  Ekkehart IV. von St. Gallen (+* um 1060) und die monastische Reform  3. Die Antwort der Mönche - Anpassung und Widerstand  Die Auseinandersetzung zwischen Reform und Beharrung drehte sich im  Kern um die Frage, welche Lebensform regelkonformer war. Auch der ottoni-  sche Kaiserhof, die visitierende Delegation und die hierher gesandten Ver-  fechter einer radikaleren Reform hielten sich nicht für revolutionäre Neuerer.  Es ging ihnen wie allen monastischen und kirchlichen Reformbewegungen  des früheren Mittelalters darum, eine ursprüngliche Authentizität wiederher-  zustellen. Die während langer Jahrhunderte angewachsenen Gewohnheiten  im klösterlichen Alltag St. Gallens sollten unter die Lupe genommen und an  der Regel neu ausgerichtet werden. Im Auftrag des Abtes mussten daher  während der „Grossvisitation“ die ehrwürdigsten Männer des Konvents, der  Dekan Ekkehart I. (+ 973) und Notker II. der Arzt (+ 975), in der Versammlung  aufstehen und den Tageslauf im Kloster von Prim zu Prim lückenlos schil-  dern®.  Regularissimus zu sein, peinlich genau, buchstabengetreu auf Übereinstim-  mung mit der Benediktsregel zu achten, war besonders den Eiferern vom  Schlage Sandrats ein Anliegen. Deswegen nannte Ekkehart ihn monachus re-  gularissimus®, freilich mit unüberhörbarem ironischem Unterton. Wie sehr die  Enge einer solchen Geisteshaltung mit dem altsanktgallischen Mönchtum  kontrastierte, zeigen die Casus mit der am Anfang berichteten enthüllenden  Geschichte von der Begegnung des jungen Bischofs Theoderich von Metz, der  die Benediktsregel in der Hand hält, mit seinem alten Klosterlehrer Gerald  während der „Grossvisitation”.  Den regularissimi setzten die St. Galler Traditionalisten um Ekkehart die  sanctissimi entgegen, dem Buchstaben der Regel deren geistigen Gehalt und  tieferen Sinn. Ihre Leitlinie war die caritas, die Liebe im paulinischen Sinn, die  kein Unrecht begehen kann und über dem Gesetz steht®°. Abt Notker verglich  angesichts der unbeugsamen Härte der Reformer die Regel mit einem zer-  brechlichen Saiteninstrument, dem durch fortwährende, unbeugsame Strenge  entweder „der Bogen zerbricht oder ihre Saite zerreist“?, Die Weisheit hinge-  gen lässt in der Anwendung der Regel einen Ermessensspielraum und beruft  sich dabei auf den Erfahrungsschatz der Väter.  Solche hehren Grundsätze vermochten indessen selbst für Ekkehart die  aufgedeckten Missstände im Kloster nicht zu kaschieren. Wie reagierte man  auf die konkreten Kritikpunkte der Inspektoren? Grosse Diskussionen löste  ihre Forderung aus, den Privatbesitz aufzugeben und zu einer gemeinschaftli-  chen Wirtschaftsweise zurückzukehren. Unter den Visitatoren befand sich Bi-  schof Hiltebald von Chur (968-995), ein Freund des Gallusklosters. Er lieferte  84) Casus, c. 104 210.  85) Casus, c. 98,200; Otto I. selbst bezeichnete gemäss den Casus (c. 133,256/258)  Sandrat gleich zweimal als regelgetreuen Mann (regularis).  86) Casus, c. 16,44; vgl. 1. Kor. 13,4.  87) Casus, c. 135,262: aut archum regule frangemus aut chordam eius ... rumpemus.
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für die sanktgalliısche Besonderheit des Privatbesitzes 1nNne ökonomisch-histo-
rische Begründung. Hiıltebald sprach VO  > der früheren Armut un: VO  - der
Schwierigkeit, den Lebensunterhalt für alle Klosterbewohner sichern, un:
VO den Vorteilen dieser bewährten LOösung, die dem Kloster als (;anzem
gyute käme Der Schluss seiner Beweisführung MUTtLEe wWwWI1Ie eiın neoliberales PIä-
oyer für dıe Privatıniıtiative „Wenn 18908021  23 denen, die Besitz| en, das
Besitzrecht verwehrt unı! ihnen verbietet, sich ab un! mıiıt der Hände AT-
beit84  Ernst Tremp  für die sanktgallische Besonderheit des Privatbesitzes eine ökonomisch-histo-  rische Begründung. Hiltebald sprach von der früheren Armut und von der  Schwierigkeit, den Lebensunterhalt für alle Klosterbewohner zu sichern, und  von den Vorteilen dieser bewährten Lösung, die dem Kloster als Ganzem zu-  gute käme. Der Schluss seiner Beweisführung mutet wie ein neoliberales Plä-  doyer für die Privatinitiative an: „Wenn man denen, die [Besitz] haben, das  Besitzrecht verwehrt und ihnen verbietet, sich ab und zu mit der Hände Ar-  beit ... Erwerb zu verschaffen oder auch von Verwandten und Freunden Er-  betteltes zusammenzubringen, so wird jenes Kloster ... vernichtet werden  1188.  Hiltebald sprach also der wirtschaftlichen Deregulierung das Wort, er sah in  der Einzelinitiative einen höheren Gewinnanreiz als im urchristlichen Ideal  des gemeinsamen Besitzes — aus heutiger Sicht ein unerwartet „modernes”“  Argument aus dem Mund Hiltebalds beziehungsweise aus dem Mund Ekke-  harts, eines Gegners von Veränderungen!  Heisse Köpfe gab es offenbar bei der Diskussion um den zweiten grösseren  Missstand im Kloster, den regelwidrigen Fleischkonsum. Als Ekkehart beiläu-  fig die Kritik am Fleischgenuss des schwächlichen Abtes Purchart erwähnte,  löste dies bei ihm selbst eine heftige Polemik gegen die Neuerer seiner eige-  nen Zeit aus. Direkt und massiv wandte er sich hier gegen die „neuerungs-  süchtigen Mönche (novitatis monachi), die jetzt fortwährend Gott erzürnen mit  ihrem Tun ... Es stünde ihnen besser an, rohes Fleisch (!) zu zerreissen, als die  vielen unaussprechlichen Dinge zu tun, die sie als vorgeblich fromme Leute in  //89.  einer Art von schismatischem Irrglauben (supersticione scismatica) treiben  An anderer Stelle zeigte er noch direkter mit dem Finger auf die Schismatiker:  Die Welschen (Galli) seien „die Frommen der Gegenwart” (religiosi huius tem-  poris); damit zielte er unzweideutig auf die Vertreter der lothringischen Re-  formbewegung mit Abt Norpert aus Stablo an ihrer Spitze. Von ihnen hätten  die St. Galler ein monastisches Schisma (tempora monachorum scismatis) zu er-  dulden®.  Solche empörte Äusserungen Ekkeharts sind Ausdruck des heftigen Wi-  derstandes der alten Mönchsgeneration gegen Abt Norpert und seine Leute.  Namennennungen vermied Ekkehart zwar gezielt. Mit Rücksicht auf interne  Parteiungen erlegte er sich in den Casus — wenn auch mühsam — Zurückhal-  tung auf. Er bemühte sich um eine „verschleiernde, für die Wissenden jedoch  unmissverständliche Ausdrucksweise“*”!. In Glossen in persönlichen Hand-  schriften liess Ekkehart allerdings, unter Ausschluss der Öffentlichkeit, sei-  nem Groll freien Lauf: Hier nannte er die Popponisci mit Namen: Abt Poppo  von Stablo und Richard von St. Vanne. So notierte er an den Rand einer  Handschrift mit den Eugippius-Excerpta der Augustinus-Werke bei der Er-  wähnung einer Häresie, dass auch die Neuerungssucht Poppos wie ein Um-  88) Casus, c. 100,204.  89) Casus, e. 87,178.  90) Casus, e. 136,264.  91) Hellgardt, Casus Sancti Galli (wie Anm. 16), 33.Erwerb verschalifien oder uch VO  a erwandten uUun! Freunden HTr-
betteltes zusammenzubringen, wird jenes Kloster84  Ernst Tremp  für die sanktgallische Besonderheit des Privatbesitzes eine ökonomisch-histo-  rische Begründung. Hiltebald sprach von der früheren Armut und von der  Schwierigkeit, den Lebensunterhalt für alle Klosterbewohner zu sichern, und  von den Vorteilen dieser bewährten Lösung, die dem Kloster als Ganzem zu-  gute käme. Der Schluss seiner Beweisführung mutet wie ein neoliberales Plä-  doyer für die Privatinitiative an: „Wenn man denen, die [Besitz] haben, das  Besitzrecht verwehrt und ihnen verbietet, sich ab und zu mit der Hände Ar-  beit ... Erwerb zu verschaffen oder auch von Verwandten und Freunden Er-  betteltes zusammenzubringen, so wird jenes Kloster ... vernichtet werden  1188.  Hiltebald sprach also der wirtschaftlichen Deregulierung das Wort, er sah in  der Einzelinitiative einen höheren Gewinnanreiz als im urchristlichen Ideal  des gemeinsamen Besitzes — aus heutiger Sicht ein unerwartet „modernes”“  Argument aus dem Mund Hiltebalds beziehungsweise aus dem Mund Ekke-  harts, eines Gegners von Veränderungen!  Heisse Köpfe gab es offenbar bei der Diskussion um den zweiten grösseren  Missstand im Kloster, den regelwidrigen Fleischkonsum. Als Ekkehart beiläu-  fig die Kritik am Fleischgenuss des schwächlichen Abtes Purchart erwähnte,  löste dies bei ihm selbst eine heftige Polemik gegen die Neuerer seiner eige-  nen Zeit aus. Direkt und massiv wandte er sich hier gegen die „neuerungs-  süchtigen Mönche (novitatis monachi), die jetzt fortwährend Gott erzürnen mit  ihrem Tun ... Es stünde ihnen besser an, rohes Fleisch (!) zu zerreissen, als die  vielen unaussprechlichen Dinge zu tun, die sie als vorgeblich fromme Leute in  //89.  einer Art von schismatischem Irrglauben (supersticione scismatica) treiben  An anderer Stelle zeigte er noch direkter mit dem Finger auf die Schismatiker:  Die Welschen (Galli) seien „die Frommen der Gegenwart” (religiosi huius tem-  poris); damit zielte er unzweideutig auf die Vertreter der lothringischen Re-  formbewegung mit Abt Norpert aus Stablo an ihrer Spitze. Von ihnen hätten  die St. Galler ein monastisches Schisma (tempora monachorum scismatis) zu er-  dulden®.  Solche empörte Äusserungen Ekkeharts sind Ausdruck des heftigen Wi-  derstandes der alten Mönchsgeneration gegen Abt Norpert und seine Leute.  Namennennungen vermied Ekkehart zwar gezielt. Mit Rücksicht auf interne  Parteiungen erlegte er sich in den Casus — wenn auch mühsam — Zurückhal-  tung auf. Er bemühte sich um eine „verschleiernde, für die Wissenden jedoch  unmissverständliche Ausdrucksweise“*”!. In Glossen in persönlichen Hand-  schriften liess Ekkehart allerdings, unter Ausschluss der Öffentlichkeit, sei-  nem Groll freien Lauf: Hier nannte er die Popponisci mit Namen: Abt Poppo  von Stablo und Richard von St. Vanne. So notierte er an den Rand einer  Handschrift mit den Eugippius-Excerpta der Augustinus-Werke bei der Er-  wähnung einer Häresie, dass auch die Neuerungssucht Poppos wie ein Um-  88) Casus, c. 100,204.  89) Casus, e. 87,178.  90) Casus, e. 136,264.  91) Hellgardt, Casus Sancti Galli (wie Anm. 16), 33.vernichtet werdenIIsB‚
Hiıltebald sprach Iso der wirtschaftlichen Deregulierung das Wort, csah ıIn
der Einzelinitiative einen höheren (sewinnanrel1z als 1mM urchristlichen Ideal
des gemeınsamen Besıtzes aus heutiger Sicht eın unerwartet „modernes”
Argument aus dem Mund Hiıltebalds beziehungswelse AUSs dem und Ekke-
harts, e1InNnes Gegners VO  aD} Veraänderungen!

Heıisse Köpfe gab OIfenDar bel der Diskussion den zweıten grosseren
Missstand 1m Kloster, den regelwıdriıgen Fleischkonsum. Als Ekkehart beiläu-
g die Kritik Fleischgenuss des schwächlichen Ahtes Purchart erwähnte,
löste dies bei ihm selbst 1ne heftige Polemik die Neuerer selner e1ge-
nen eıt AduU!:!  N Direkt un MAaSsSS1v wandte sıch hier die „NECUCTUNGS-
suchtigen Mönche (novıitatıs monacht), die jetzt fortwährend ott erzurnen mıiıt
ihrem I1un84  Ernst Tremp  für die sanktgallische Besonderheit des Privatbesitzes eine ökonomisch-histo-  rische Begründung. Hiltebald sprach von der früheren Armut und von der  Schwierigkeit, den Lebensunterhalt für alle Klosterbewohner zu sichern, und  von den Vorteilen dieser bewährten Lösung, die dem Kloster als Ganzem zu-  gute käme. Der Schluss seiner Beweisführung mutet wie ein neoliberales Plä-  doyer für die Privatinitiative an: „Wenn man denen, die [Besitz] haben, das  Besitzrecht verwehrt und ihnen verbietet, sich ab und zu mit der Hände Ar-  beit ... Erwerb zu verschaffen oder auch von Verwandten und Freunden Er-  betteltes zusammenzubringen, so wird jenes Kloster ... vernichtet werden  1188.  Hiltebald sprach also der wirtschaftlichen Deregulierung das Wort, er sah in  der Einzelinitiative einen höheren Gewinnanreiz als im urchristlichen Ideal  des gemeinsamen Besitzes — aus heutiger Sicht ein unerwartet „modernes”“  Argument aus dem Mund Hiltebalds beziehungsweise aus dem Mund Ekke-  harts, eines Gegners von Veränderungen!  Heisse Köpfe gab es offenbar bei der Diskussion um den zweiten grösseren  Missstand im Kloster, den regelwidrigen Fleischkonsum. Als Ekkehart beiläu-  fig die Kritik am Fleischgenuss des schwächlichen Abtes Purchart erwähnte,  löste dies bei ihm selbst eine heftige Polemik gegen die Neuerer seiner eige-  nen Zeit aus. Direkt und massiv wandte er sich hier gegen die „neuerungs-  süchtigen Mönche (novitatis monachi), die jetzt fortwährend Gott erzürnen mit  ihrem Tun ... Es stünde ihnen besser an, rohes Fleisch (!) zu zerreissen, als die  vielen unaussprechlichen Dinge zu tun, die sie als vorgeblich fromme Leute in  //89.  einer Art von schismatischem Irrglauben (supersticione scismatica) treiben  An anderer Stelle zeigte er noch direkter mit dem Finger auf die Schismatiker:  Die Welschen (Galli) seien „die Frommen der Gegenwart” (religiosi huius tem-  poris); damit zielte er unzweideutig auf die Vertreter der lothringischen Re-  formbewegung mit Abt Norpert aus Stablo an ihrer Spitze. Von ihnen hätten  die St. Galler ein monastisches Schisma (tempora monachorum scismatis) zu er-  dulden®.  Solche empörte Äusserungen Ekkeharts sind Ausdruck des heftigen Wi-  derstandes der alten Mönchsgeneration gegen Abt Norpert und seine Leute.  Namennennungen vermied Ekkehart zwar gezielt. Mit Rücksicht auf interne  Parteiungen erlegte er sich in den Casus — wenn auch mühsam — Zurückhal-  tung auf. Er bemühte sich um eine „verschleiernde, für die Wissenden jedoch  unmissverständliche Ausdrucksweise“*”!. In Glossen in persönlichen Hand-  schriften liess Ekkehart allerdings, unter Ausschluss der Öffentlichkeit, sei-  nem Groll freien Lauf: Hier nannte er die Popponisci mit Namen: Abt Poppo  von Stablo und Richard von St. Vanne. So notierte er an den Rand einer  Handschrift mit den Eugippius-Excerpta der Augustinus-Werke bei der Er-  wähnung einer Häresie, dass auch die Neuerungssucht Poppos wie ein Um-  88) Casus, c. 100,204.  89) Casus, e. 87,178.  90) Casus, e. 136,264.  91) Hellgardt, Casus Sancti Galli (wie Anm. 16), 33.Es stünde ihnen besser A, rohes leisch (!) zerreissen, als die
vielen unaussprechlichen Dinge tun, die S1Ee als vorgeblich fromme Leute ın

1189.einer Art VO  a schismatischem Irrglauben (supersticıone SCISMAL1ICA) treiben
An anderer Stelle zeıgte noch direkter mıt dem Finger auf die Schismatiker:
Die Welschen Gallı) selen „die Frommen der Gegenwart” (rel1Q210S1 AU1US Ffem-

pOorIS); damıt zielte unzweideutig auf die Vertreter der lothringischen Re-
formbewegung mıt Abt Norpert AUS Stablo ihrer opiıtze. Von ihnen hätten
die Galler eın monastisches Schisma (tempora monachorum SCISMALTIS) @1I-

dulden?®.
Solche emporte Ausserungen Ekkeharts ind 1118A76 des eftigen WI1-

derstandes der alten Mönchsgeneration Abt Norpert un!: selne Leute
Namennennungen vermied FEFkkehart ‚Wäal gezielt. Miıt Rücksicht auf interne
Parteiungen erlegte sich In den (AsSUus WEl uch muhsam /Zurückhal-
(ung auf. Hr bemuhte sich iıne „verschleiernde, für die Wissenden jedoch
unmissverständliche Ausdrucksweise“?!. In Glossen 1ın persönlichen and-
schriften less arı allerdings, unter Ausschluss der Offentlichkeit, SE1-
1IE Grolil freien Lauf Hıer nannte die Popponiscı miıt Namen: Abt Poppo
VO  a Stablo un:! Richard VO  a’ St Vanne. 50 notierte den and eiıiner
Handschrift muiıt den kugıpplus-Excerpta der Augustinus-Werke bei der Er-
wäahnung elıner Häresie, dass uch die Neuerungssucht Poppos wWwWI1Ie ein m-

88) (Casus, 00,204.
89) Casus, Ö/, 175
90) Casus, 136,264
91) Hellgardt, ( ASUS Sanctı (wie Anm. 16),



Ekkehart VO  S St en T un: dıe monastısche Reform

STUrZ wute un:! die des eiligen Gallus muıt der Tausamen Wunde elınes
Schismas verwunde??. In eliner Handschrift des althochdeutschen Psalters
Notkers des Deutschen, des Lehrers Ekkeharts, lieferte diesem die Stelle über
die unteilbare Tunika des Gekreuzigten das Stichwort, ich heftig
die Neuerer ”’oppo unı Richard wenden: Wiıe STEeTSsS bel den Häretikern
fehle ihnen die ein1igmachende carıtas. Sie behaupteten beılde, der heilige Be-
nedikt selbst se1ln, und dass die eZe anders geworden SEe1 und ich die e1-

FUNICA domuiını In Auos Rokkos gewandelt habe?>. Solche un! andere 1n C106
SC  a versteckte Auslassungen, twa uch gehässige Bemerkungen über die
„Welschen“* Gallı) iın der VO Schulmeister Ekkehart reich annotierten (Iroö-
sius-Handschritt, z1ielten neben Richard un:! Poppo implizit lImmer uch auf
”’oppos Schüler un: Ekkeharts eigenen Abt Norpert, der mıt selinen reforme-
rischen Neuerungen gebrandmarkt wurde.

Demgegenüber wI1Issen WITF, ass die unter Norpert AaUs Stablo 1ın St Gallen
eingeführten Reformen gemass1igt Es 248124 ihm VOTL allem die
Durchsetzung elner strengeren Lebensführung. Norpert scheıint die VO  - DE
kan Hartmut unter Abt Grimald 187 eingeführten Statuten durch MEn

Vorschriften ersetzt haben Über diese wI1e überhaupt über das Wirken des
Reformabts ın St Gallen ist der erste AdNONMYINC Fkortsetzer der (/ASUS Sanıctı Gallı
des Lobes voll?>. Der als Zeıitgenosse schreibende Continuator gehörte, OIfen-

92) Cod Sang. 176, 298 oOta quod huimuscemodı et IN I11(s) rebus perturbatio ZYASSATUF,
SICUT NOUVLLAS Popponıs Sanıctı Gallı cellam, IN plerisque nobiılıterP vulnerabat SCISMA-
+1S SU1 vulnere SCVO dolendo. /7u dieser und den folgenden (Gslossen vgl Hellgardt,
( ASUS Sanctı Gallı (wie Anm. 16), 31—593); Steffen Patzold, on 1m Kloster. Stu-
dıen Auseinandersetzungen In monastischen (GGemeinschaften des ottonisch-
salıschen Reichs istorische Studien 463), Husum 2000, 8386

93) Cod 5Sang 21 Ps Z nde lohne die wahre carıtas, Häretiker| SINt
hıüto 1CHAar OPPO, QUOFUHI uterque 161 SANCLEUM Benedictum quidem EDSSE, 1ıdeo
regulam UTASSE, Pt UNICAM dominı IN UOS Rokkos, et cetera. Neque enım 1AmM
1IrUum est, quod diabolus promisıt sımılem deo S et membra P1IUS sSımiılıa sapıant;
Notker der Deutsche, Der Psalter, salm 1—50, hg. VO Petrus Taz; übingen
1979, 67 vgl ıne äahnliche Stelle 3 DPs 65150 otker der Deutsche, Der
Psalter, Psalm 1—1 hg VO  S Petrus JTaz, uübingen 1981, 223; Ekkeharts
Glossatorentätigkeit Notkers Psalter vgl uch Stefan Sonderegger, Althoch-
deutsch In St (Gallen (Bibliotheca Sangallensis 6), St. Gallen/S1gmarıngen 1970,
115—-123; kkkeharts Glossatorentätigkeıt allgemein vgl Weber, kkehardus

quı et doctus (wie Anm. 2 7579
94) Cod Sang GZT. 739 A, quod Gallıs nNatura est, Z Orosius-Stelle 6, Ö, ad

OMMNMN1LA consılıa mobili; den SCHAUCIL Hınwels auf diese Stelle verdanke ich 1! E1-
senhut, die ihre Dıissertation über die Glossen 1m Ekkehart-Orosius-Codex 621
schreibt. Vgl die analoge Bemerkung über die elschen ın en C’asus en bel
Anm. 90) und ıIn eiINer Glosse Notkers Psalter, Cod Sang 2 2 PS 65 1 f
Notker der Deutsche, Der Psalter, salmi (wie Anm. 93), DE

95) Casuum sanctı Gallı continuatio ANOIMNYINA (wıe Anm. 4), TO0EST2 Vgl Rudaolf
Henggeler, Professbuch der fürstlichen Benediktinerabtei der eiligen (allus un:!
ImmMar St (Gallen (Monasticon-Benedictinum Helvetiae E: f Hellgardt,
( ASUS Sanctı (l (wie Anm. 16), 30,



TNS remp

sichtlich 1mM Unterschied Aart, den Anhängern der Neuerungen.
uch bel spateren Mönchsgenerationen hat Norpert „ein u edächtnis
hinterlassen  1/96 und heute ilt als der bedeutendste Galler Abt 1mM TE
Jahrhundert

Doch kehren WITFr ZUT Darstellung FEFkkeharts zurück! Am Ende der otton1-
schen „Grossvisıtation” der er re fanden sich die Reformer ınd die Be-
wahrer der alten Ordnung ın Jangen Beratungen un: nach eiInem „Jlıme out“
des Konvents?/ einem Kompromiss. Den Weg dahın bereiteten vermitteln-
de Voten VO  aD angesehenen onchen unı: wohlwollenden Visıtatoren. LDiese
wahrscheinlich fiktionalen Reden ind für unls interessant, we1il FEFkkehart
darın theoretische Überlegungen 7A0 Relativität menschlicher Satzungen, 7A0

Verhältnıis zwıschen Norm un:! sich wandelnder Wirklichkei anstellt.
50 gestand Zemass dem Bericht der ( 'ASUSs Bischof Arnulf VO  e oul den

Galler Mönchen Er ass eın gewichtiger Grund vorliegen musse, WEl die
gzewohnte, bewährte Satzung geandert werden solle „Denn nicht ber 1ne
einz1ge Bahn wird das Himmel- un: CGiottesreich erstiegen. Und viele
Wohnungen 1m Reiche des Vaters sSind, viele Wege führen hın-
eın  u98 Doch Erzbischof Heinrich VO Ü ner gab edenken, Gallen mMUSSe
sich unter dem Druck der Zeitläufe entscheıiden, und rıet dem Konvent, das
VO  zD} den Vatern Empfangene, selbst WEl nfolge Gewohnheit als das
Wertvollere (melıora) erscheıine, In das SUZUSdgCH Billigere (viliora) der ege

verwandeln??.
Den Beteiligten War bewusst, w1e schwier1g psychologisch schon für Ee1-

1eEeN Einzelnen WAar, WI1e viel schwieriger dann für den vielgliedrigen Or-
Zanısmus elnes ST1OSSCH Mönchskonvents, tradierte un: eingewurzelte (Z2:
wohnheiten andern. der miıt den Worten ausgedrückt, die Ekkehart N
Palatinus gesagt en soll „ES ist für die auf das ute Eingeschworenen
iImmer mühsam, eın gyutes Werk ın eın ebenso gutes oder ın eın kaum besseres
umzuwandeln  11100. Schliesslich ran sich der Konvent dieser Einsicht 1806 S
un: willigte In die WwWel Hauptneuerungen e1n, 1n die Einführung des geme1n-
schaftlichen Wirtschaftens uUun! In den Verzicht auf Fleischkonsum  101 Weilıter-
gehende Reformversuche Sandrats VO  a’ Irier scheiterten offenbar, wenigstens
nach der Darstellung Ekkeharts (Sanz ohne Niederschlag blieb das Wirken

96) Feine, Klosterreformen (wie Anm 51 9U; vgl Helvetia Sacra Z Bern 1986,
1259 f Martına Wiech, Das Amt des es 1mM Konflikt Bonner Historische For-
schungen 59), Siegburg 1999, D E ON

97) (Casus; 106,214
98) (Lasus, 00, 202; die Bilder 1n Arnulfs ede entstammen der ibel; vgl Luc

L/SZE: Joh 14,2
99) C ästs; 106,212

100) Casus, 1077216
101) Casus, 06,214



ar VO  z St Gallen (T un! die monastische Reform

Sandrats 1m Galluskloster nıicht; denn In elner spaten Abschrift iınd 1n der
Stiftsbibliothek ( onsuetudines SeEINES Schülerkreises überliefert!%?.
ar beschliesst Iso die Verhandlungen der (srossvIisıitation mıt einem

KOmpromı1ss Uun:! versöhnlichen Worten. Ahnlich POSItV lautet der VO  e ihm
selbst nachgetragene Jahresbericht 966 In den St Galler Annalen!®®. An die
Adresse der Reformer selner eıt gerichtet, erbrachte damıt AUSs SeINer Sicht
den Bewels, dass der St Galler Konvent reformfähig SEe1 Missstände wüuürden
erkannt und behoben. Wenn das Kloster SeEINE glorreiche Vergangenheıt nıcht
verraten wolle, gebe allerdings Bereiche, die nıcht gerührt werden dürfe,
w1e ZAT Beispiel die Musikpflege, deren eformversuch Sandrat scheiterte.

Am nde der ('ASUS Sanctı Sal entliessen die beiden Ottonenherrscher die
St Galler ıIn die alte und doch reformierte Freiheit: IIie Mönche sollten nach
Ekkehart künftig ihr Leben tühren, w1e immer S1e wollten, da 1898021  > 1U WI1SSse,
„dass S1€e jedenfalls das Kichtige wollten“ quo hene quidem [vivere] vellent)10+.
An diesem versöhnlichen, Ja harmonisierenden usklang der Reformbemuüu-
hungen des ottonıschen Hofes schliesst der Geschichtsschreiber LL1UTI noch den
Herrscherbesuch ın St (Zallen VO Miıtte August 9772 . dann brechen die (D
S5SÜUS unvollendet un unvermiuittelt abIOS DIe Anwesenheit (Jttos un:! (Jttos I1
vestaltete Ekkehart als ıne letzte Prüfung für die Zucht der Mönche der
Kalser less In der Kirche VOT versammeltem Konvent selnen Stock fallen,
„und nıcht einen sah ich, der den Kopf oder die Augen danach gedreht1//106
DIie Parallelität dieser Szene ZABEHE Apfelgeschichte beim Besuch KOön1g Konrads

102) Cod Sang 942, Jahrhundert; herausgegeben sind die 508 Sandrat-
Consuetudines In der Redactio Sangallensis-Fuldensis VO  - AaSS1uUSs Hallinger 1:
Consuetudinum saeculi Monumenta non-clunilacenslia Corpus ('onsu-
etudinum onastıcarum VI1/3), Siegburg 1954, 25/-—-322; Z.Ux Handschritft: ebenda

Introductiones Corpus Consuetudinum Monastıcarum 192—-194
|eser Consuetudines-Text kam allerdings nıicht miıt Sandrat nach St Gallen,
sondern AT S1OSSCI Sicherheit“ 1US Engelbert) TST 429/30 durch Mönche AUS

Hersfeld, welche damals 1ın St. Gallen die Bursfelder Reform einführten; vgl Pıus
Engelbert, Klosterleben In Fulda das Jahr 1000, 1n Kloster Fulda 1n der Welt
der Karolinger und Uttonen, hg. VO Gangolf Chrimpf Fuldaer Studien Za
Frankfurt 1996, 225—-245, hier 236

103) Annales Sangallenses alores (wie Anm. 65), 2973 Onul1 die Visitatoren| Dn Aante
optıma testimonmn1a daturos pollicıtı fratresque facttı, rarıtatıve abtierunt. Z1 Ekkeharts
Nachtraägen ıIn die Klosterannalen vgl ben be]l Anm.

104) CCasus, 146, 252
105) CCasus, 146 Uun! 14/7, 282/284 Zum Herrscherbesuch VO/ vgl Johannes Dutft,

otker der rzt Klostermedizin und Moönchsarzt 1mM frühmittelalterlichen St
(Gallen { Neujahrsblatt, hg VO. Historischen Vereıin des Kantons St. Gallen),
St. Gallen 1972 58—-60)

106) Cäasıs, 146, 2872 Das Motiv VO. Stock, womıt die iszıplın der Mönche geprüft
wird, findet sich uch ıIn dem ungefähr ZUT gleichen eıt entstandenen Chronicon
Novalıiciense, Z 1La TONaCa dı Novalesa, hg. und übersetzt VO  - C:lan Carlo
Alessio, Turin 1982, ÖR ZAIT Erzählung vgl Rudaolf Schieffer, tto un:! SeIN
ater, 1n Frühmiuittelalterliche Studien (2002), 255—-269, hier 255
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Weihnachten 11 1st offensichtlich!9”. Waren damals dıie Kinder, deren
Selbstbeherrschung mustergültig WAar, durchdrang eın halbes Jahrhundert
spater die leiche /ucht den gesamten Monchskonvent. Nach solchem letz-
tem Bewels für eın regeltreues Leben In Gallen konnten die Versöhnung
besiegelt un die wiedergefundene Eintracht zwiıischen dem Hof un! dem
Kloster 1n bruüderlicher begegnung gefelert werden.

[Damuit hatte der Autor eın Hauptanliegen dargelegt un:! sSEeEINemM uDILıkum
demonstriert, WI1e Gallen nach langen Diskussionen und zahem ngen —

ter den (J)ttonen eiInem ONSeNSs VO  > stolzer Haustradition unı VO  - Adussell

herangetr agenen Reformanliegen gelangt Wa  _ Mıt Blick auf die eıgene egen-
wart mochte das für Ekkehart enugen. Eın weilterer dringlicher Grund für 1ne
Fortsetzung sSelINer Klostergeschichten bis ıIn SEINE Zeıt, wW1e 1mM Praeloqui-

angekündigt hatte, bestand für ihn nıicht mehr. Daher ist nicht auszuschlie-
SDGCLL dass weder der Tod noch erlahmende Kräfte, wWI1e die Forschung bisher
annahm, ihn unmittelbar TABO Abbruch der Arbeit CZWUNSCH aben, sondern
mangelndes Interesse, 1ne nıiıcht mehr vorhandene „Causa efficıiendi”.

Ergebnisse
an VO  5 St Gallen idealisierte rückwärtsgewandt die TOSSEC Blüu-

tezeıt des Gallusklosters. Damals hätten die Mönche die ege un die welılte-
TE  a Gebräuche un: Gewohnheiten des Klosterlebens (Consuetudines) 1ın —

tadeliger Weise erfüllt. Immer wleder sollen Geschichten zelgen, WI1e 188021  - ın
den verschiedenen Wechselfällen (CAsus) die Disziplin aufrecht erhalten und
die Benediktsregel ihrem Gelste nach umgesetzt abe Demgegenüber ınge

den verständnis- und humorlosen Vertretern des Zeıtgeistes mehr
Formalismus, das buchstäbliche kEinhalten VO Vorschriften. Im

Girundsatz verschloss kEkkehart sich dadurch den Veränderungen der eıit
Die Aufgabe des Mönchs bestand für ih darin, die bewährte Lebensform
bewahren un: die nächste Generation welterzugeben.

In der Praxıs jedoch, 1MmM Jange dauernden, zahen Kıngen innerklösterli-
che Reformen, bewegte uch Ekkehart sich sachte vorwarts. Er nahm Fort-
schritt wahr als Verbesserung früherer /ustände un als Veränderung mate-
rieller oder gesellschaftlicher Kahmenbedingungen. Auch unterzog die
normatıve Grundlage sSelIner Gemeinschaft einer kritischen Prüfung. hne ıIn
einen Relativismus verfallen, gestand och schliesslich der Vielfalt der
Lebensformen iıne Vielzahl möglicher Wege TADDE Vollkommenheit 3a-
durch lless aum offen für Veränderungen un Weiterentwicklungen. (S6-
WISS: ar1e eın Traditionalist. Aber eın dem Menschlichen 1ın all Q@1-
He  > Auspraägungen sehr zugewandtes Interesse machte in weni1gstens Of=-
fen für die Wahrnehmung VO Veränderung uUun!: auch VO  z} Fortschritt.

107) ( asus, 14,40; dazu ben bel Anm.


